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MReues in Kürze
Am Ostersonntag wer-den die elf hauptsender des deut-

schen Rundfunts ihren bisheri en Namen ablegen und bie
Bezeichnung Reichs-sendet erha ten

Jn dem österreichischen Konzentrationslasger ist eine
Ruhrepidemie ausgebrochen

Die englische Regierung hat eine neue Fühlungnahme
mit Deutschland und Jtalien in der Abrüstungsfrage be-
schlossen

Dem englischen Premierminister MacDonald sind in der
letzten Zeit zahlreiche Drohbriefe zu segan en, die die Lon-
doner Polizei zu umfangreichen ichergeitsvorkehrungen
veranlaßt haben

_„ Der Hausbattsplan 1934

  

Veränderungen im Sleuerbilb. —- Die neue Ausgabenhdhe.
Einmalige Einnahmen

Der Reichshaushaltsplan für 1934 galt von vornherein
als eine überaus schwierig-e finanzpolitische Arbeit. Der
Reichsfinanzminister hatte in Erklärungen um das Jahres-
endebereits darauf hingewiesen daß dieser haushalts lan
dadurch schwer aufzustellen sein würde, weil er mit den or-
fchüssen belastet ist, die wegen der Arbeitsbescha fung auf-
genommen wurden, und weil noch ein größerer ehlbetrag
gäbeclt werben muß. Diese zwei Schwierigkeiten haben nun

zu geführt, daß der neue haushaltsplan der zweite seit
dem Regierungsantritt des Reichskanzlers hitler, einige be-
Etnerkenswerte Strukturveränderungen aufweist. - ‑
« Zunächst mußten für etwa 600 Millionen RM Vor-
chüsse für ise Arbeitsbeschaffung abgederkt werden Die
ol e it, daß der haushaltsplan in seiner Schlußsumme um

run 600 Millionen RM, also um den gleichen Betrag, höher
liegt. Wie groß der Fehlbetrag im Jahre 1933 fein wirb.
kann man natürlich erst feststellen wenn dies-es Rechnungs-
fahr am 31. März abgetan en sein wird und wenn die end-
gülti en Abrechnunsgen fertiggestellt sind, Infolgedessen wird
der eichsfinanzminister ermächtigt, den Fehlbetrag, dessen
genaue höhe no festgestellt werden muß, durch Aufnahme
von Krediten ein tweilen auszugleichen Die Aufnahme von
Krediten it auch in einem anderen Punktevorgesehen Die
aus dem hre 1929 stammende Anleihe des Reiches muß
in höhe von lssMillionen Mark eingelöst werden aber
es ist beabsichtigt, dafür in gleicher höhe eine neu-e Anleihe
aufzunehmen d.h. also nicht »die Anleihe völlig zu tilgen-
sondern sie durch eine neue Anleihe zu ersetzen

Aber auch von diesen Sonderbelastungen bes Jahres
1934 abgefehen, ist der neu-e haushaltsplan überaus be-
merkenswert. Zunächst einmal, weil bas Steuerbibd die Er-
wartungen widerspiegelt, die auf die Belebung der Wirt-
schaft esetzt werben. Das zeigt sich am deutlichsten bei der
matzfsteuen dem hauptposten des ganzen Steuerbuketts.

aus der im vorigen Jahre 1500 Millionen einkamen wah-
renb im nächsten Rechnungsjahre 1700 Millionen RM er-
wartet werben. Das bedeutet also ein Mehr von 200 Mil-
lionen RM, eine Erhöhungldes Umsatzsteuerbetrages um fast
ein Siebentel. Jn diesem mfange müßte sich die Wirtscha t
also beleben, und die bisherigen Erfahrungen haben dem
Reichsfinanzministerium offenbar Anlaß segelten mit einer
entsprechenden Wirtschaftsbesserunsg zu re nen Bei der Ein-
kommensteuer hat sich nicht viel verändert. Jhre verschie-
denen Arten — Lohnsteuer, Steuerabzu vom Kapitalertrag
und veranlagte Einkommensteuer —- Pollen diesmal 1275
Millionen RM bringen, b. h. 15 Millionen weniger als im
vorangegangenen Jahre. Hier ist die Schäyung also sehr
vorsichtig aufgestellt worden Von der Lohn teuer erwartet
man trotz der Mehreinstellungen von Arbeitern und An e-
ellten nur genau den gleichen Betrag wie im Jahre 19 3.

i der veranlagten Einkommensteuer wird offenbar sogar
angenommen, daß die Verminderung vieler Einzeleinkom-
men sich erst im nächsten Jahre auswirkt, und sie ist deshalb
mit 20 Millionen RM niedriger angesetzt als 1933. Nur von
dem Steuerabzug vom Kapitalertrag wird ein Mehr von
5 Millionen erwartet. Auch in dieser Berechnung der Ein-
kommensteuer, die nur eine Verminderung um 15 Millionen
aufweift, prägt sich die Zuversicht aus, die das Reichsfisnanzs
miniterium in die Wirtschaftslage setzt.

ber bemerkenswert it dabei, daß die Einkommen-
teuer auch ’etzt noclz ni t wieber bie höhe erklommen hat-
ie sie im ahre 1 32 atte, denn damals brachte sie zu-
gmmen mit allen Zus lägen über 1600 Millionen RM.
eachtenswert ist weiterhin, daß von der Zuckersteuer eine

Mehreinnahme von 15 Millionen RM erwartet wird, wobei
man wohl ebengills auf verstärkt-en Zuckerverbrauch rechnet.
Wenn bei der iersteuer eine Mehreinnahme von 90 Mil-
lionen RM, d. h. von etwa einem Drittel des bisherigen
Viersteuerertrages, geschätzt wird, so geht oas darauf zurück,
daß die Gemeindebiersteuer verschwindet und daß dadurch
eine Reuovdnun des Biersteuerwesens erforderlich ist, die
demnächst auch l re geåe
Einnahmen aus den ’llen werben ä nlich wie im voran-
gegangenen Jahre angesetzt. Sie werden bei einem Vor-

liche Grundla e erhalten wird. Die-

Donnerstag,- den 29. März 1934

iahrsertrag von 1,1 Milliarden nur um 60 Millionen IHM
gekürzt, woraus sich ergibt, daß das Reichsfinan ministerium
doch kein übermäßig großes Absinken der infuhr nach
Deutschland erwartet.

Eine wichtige Rolle spielt diesmal in der Reichsrech-
nung eine Reihe einmaliger Er parnisse und einmaliger Ein-
nahmen So fällt in diesem hre der Schuldentilgungss
fonds weg, ber durch einen Appell Dr. Schachts seiner eit
eingerichtet wurde und der in jedem Jahre 420 Mi iu-
nen RM zur Tilgung von Reichsschulden erbringen sollte.
Diese 420 Millionen werben also in diesem Jahre an der
Schssldentilgung einstweilen eingespart. hinzukommen ein-
nieii e Einnahmen in einer Gesamthöhe von 524 Millio-
nen JiM, und zwar spielt dabei zunächt der Posten »Auf-
lösung der Sondervermögen des Rei es“ eine Rolle, der
mit 300 Millionen RM ein esetzt wird und der einen völli
neuen Posten in dem Haus altsplan darstellt. Weiterhin it
beachtenswert, daß für 224 Millionen RM Reichsbahnvors
ugsaktien verkauft werden fallen, bie sich im Besitz des
eiches befinden, o daß also zur Abdeckung laufender Aus-

aben an! ben Vesitzstand des Reiches zurückgegriffen wird.
’ uch in rüheren Jahren ist aus diesem Besitz des Reiches
an Reichsbahnaktien wieder olt ein Teil ver auft worden-
um Einnahmen für das Reich zu befchcäfen, allerbin s im
vorigen Jahre nur für 100 Millionen M unb im ahre
1932, wo man ursprünglich auch für 100 Millionen RM
Reichsbahnaktien verkaufen wollte, nur für 53 Millionen RM.
Der Verkauf von Reichsbahnvorzugsaktien liegt also im
kommenden Jahre mehr als doppelt so hoch wie im Vor-
fahre und mehr als viermal so« hoch wie im Jahre 1932.

Jnterefsant ist schließlich die Entwicklung der Ausgaben
. “Derßaushaltsplan war ja, wie esagt, von vornherein durch

die Abdeckung von Arbeitsbes affungsvorsclzüssen voraus-
belastet. Die neuen Aufgaben die den verschie enen Aemtern
erwachsen sind haben eine Zunahme der Ausgabeposten für
diese Ministerien zur Folge gehabt.

Deutschlands großes Blei:
Verminderung und Beseitigung der Arbeitslosigkeit

Staatssekretär Reinhardt vom Reichsfinanzmiieis
sterium sprach vor der ausländischen Presse über die neuen
Maßnahmen zur Behebung der Arbeitslosigkeit. Var der
Schilderung der einzelnen Gesetze zeichnete er in großen
Umrissen die Ziele der deutschen Finanz- und Steuerpolitik.
wobei er u. a. folgendes darlegte:

Die Verminderung der Arbeitslosigkeit it im wesent-
lichen eine Frage: 1. bes Vertrauens der Wirt chaft und des
Volkes in die Siaatsfiihrung und 2. ber Finanz- und
Steuerpolitik. Die Finanz- und Steuerpolitik im neue-n
Deutschen Reich ist, solan e es in Deutschland Arbeitslose
gibt, in erster Linie auf erminderung und schließlich auf
Beseiti ung der Arbeitslosigkeit abgestellt. Wir werden
Ende Soli 1934 nur noch 2 Millionen unb spätestens im
Sommer 1936 nur noch einige hunderttausend Arbeitslose
in Deutschland zählen

Alle Maßna wen ber Reichsregierung sind darauf ab-
gefiel“, bie 31a frage nach Gütern und Leistungen und
aniit nach Arbeit zu erhohen Die Answirkungen dieser
Maßnahmen sind: auf der einen Seite Verminderun
Arbeitslosigkeit und damit des Finanzbedarfs der Ar its-
losenhilse und auf der anderen Seite Erhöhun des Auf-
kommens an Steuern Abgaben unb Sozialversi rungsbeis
trä en infolge erhöhter Umsähe. erhöhten Einkommens unb
erh hten Verbrauchs.

Die Mehrzahl unserer Maßnahmen —- so schloß der
Staatssekretär —- führt nicht nurLzu vorübergehender sondern
zu organischer und dauernder erminderun der Arbeits-
losigkeit. Der Finanzbedarf an Arbeitslosensilfe wir-d un-
entwegt kleiner werden und das Auskommen an Steuern
Abgaben und Sogalversicherungsbeiträgen wird unentwegt
größer werben. araus chöpfen wir alle die feste Zuver-
icht, daß unser großes Wert, die Arbeitslosigkeit, zu über-
winden gelingen wird.

Jm Laufe der Aussprache mit den Vertretern der Aus-
landspresse ergriff auch

Keichsarbeitsminifier Setdie
das Wort. Er stellte Llesh daß der Erfolg, den Deutschland
im Kampf gzelgen die rbeitslosigkeit im vergangenen Jahr
erzielt hat, neriennung und Bewunderung ver-dient. Die
Ausgangsstellung für den neuen Kampfabschnitt ist —- so
führte der Minister aus — natürlich unvergleichlich viel
günstiger als im Vorfahr. Außerdem wissen wir ietzt aus
den gemachten Erfahrungen daß wir auf dem richtigen
We e sind. Deshalb können wir in diesem Jahr mit viel
grö erer hoffnung und Zuversicht an biefe Aufgabe her-
angehen als im Frühja r 1933. als wir vor einer fast hoff-
nungslosen Situation tanben.

Jeht zeigen sich überall schon Zeichen der Belebun .
Zeichen neuen Unterne man sgeifles. Und wie in den Ze -
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len ber ürife lebe Ein chritn ung der wirtschaftlichen Iälig- .
krit. iede Entlassung von Arbeitskräftenimnier wieder wei-

50. Jahrgang

tere “betrieoseinfteuungen uno Entlastun en zur For e
halle, fo wirb ieht iede Ausdehnun der roduktion lege
Jieueinfiellung von Arbeitslosen w eder weitere Arbeits-
indglichteiten für andere Betriebe und für die Einstellung
von Arbeitslosen geben

Die Belebung der deutschen Wirtschaft stellt uns aller-
bings. fe mehr fie fortfchreitet, auch vor ein neues und nicht
einfach u lösendes Problem. Die zunehmende Tätigkeit der
Industrie hat schon setzt eine Steigerung des Bedarfs an
Rohstoffen hervorgerufen. und natürlich auch an solchen
die aus dem Auslande eingeführt wer-den müssen Diese
Rohstoffe müssen mit Devisen bezahlt werden die ihrerseits
nur durch eine Steigerung der deutschen Ausfuhr gewon-
nen werden können

Die Förderung des Eiports ist deshalb für die nä
Zeit eine der dringen sten Aufgaben der Keichsreg e-

rung und der deutschen Wirtschaft.

Deutschland ist immer zu einer ehrlichen Zusammenarbeit
an; bem Gebiete der Weltwirtschaft bereit gewesen und wir
ho fen, daß es gelingen wird. im Zug-e der Belebung, bie
sich auch in anderen Ländern bemerkbar macht. neue
Grundlagen für einen Wiederaufbau des weltwirtschafti
lichen Tauschverkehrs zu schaffen und die zahllosen han-
delsschranken die vor allem die Wirtschaft der hochent-
wickelten Jndustrieländer an der vollen Entfaltung ihrer
Leistungsfähigkeit hindern niederzule en.

Rach dem Minister sprach Staatsfekretär Pos f e vom
Reichswirtschaftsministerium über die Ueberwachung
der Rohstoffbewirtschaftung und die damit im
Zusammenhang erlassenen Einkaufsverbote für Te tilrohs
stoffe, Elektrolyttupfer usw. Diese Maßnahmen der eichss
regieruxig seien zum Teil vom Ausland falsch eingeschätzt
worden Er habe u. a. gelesen daß die Reichsregierung
dies-e Maßnahmen nur getroffen habe. um bie ilufrüftung
zu betreiben weil man in größerem Maße Vorräte sammeln
wollte, um diese Vorräte zu Rüstungsaufträgen zu verwen--
den Genau das Gegenteil sei der cCs-all. Es sei nicht ber
Zweck der Verordnungen die Vorrathaltun und Vorwis-
oerstärkung in Deutschland, sondern die in eutschlond vor-
handenen Vorräte möglichst gleichmäßig zu verteilen und
dafür zu sorgen daß nicht an einzelnen Stellen in der Jn-
dustrie Vorräte insbesondere an Textilrohstosfen vorhanden
seien die spekulativ gekauft seien und spekulativ benutzt
werden während an anderen Stellen diese Vorräte nicht
vorhandenseien Man wolle mit diesen Verordnungen einen
Ausgleich der Vorrathaltung herbeiführen

Der Sinn des Nationalsoziatitmus

Volkes und Betriebsgemeinschait
· Reichsinnenminister Dr. Frirk hat bem ,-Arbeitertum«

einen Artikel zur Verfügung gestellt, in dem er sich über
den Sinn der deutschen Revolution äußert. Er schreibt u. a.:
Freiheit lind Brot war die Losung der deutschen Revolution
von 1933. Sie war der Aufftansd des deutschen Volkes gegen
den zersetzenden Klassenkampf, egen den Parlamentarismus
und gegen die Reaktion Die efreiung des deutschen Vol-
kes aus politischer Zerrissenheit, wirtschaftlicher Ohnmacht
und nationaler Ehrlosigkeit war ihre Aufgabe.

Dr. Frick geht dann auf die Bedeutung des Gesetz-F zur
Ordnung der nationalen Arbeit ein und erklärt: üsseii
beim Reubaii des Reiches die hemmenden Kräfte geistig
langst überwundener Staatsgliederungen endgültig ausge—
schaltet und ein mächti es, in allen Teilen einheitlig geführ-
tes Deutsches Reich gegangen werben, fo hat das ese zur
Ordnung der nationalen rbeit die Aufgabe, die Schi fals-
ve«rbundeiiheit von Arbeiter und Unternehmer in den Ve-
trieben zur Tat werden zu lassen An Stelle der zersetzen-
den Kämpfe muß die Zusammenarbeit aller tre-
ten denn alle haben der Volksgemeinschaft. deren Glieder
wir auf Gedeih oder Verderb sind, zu dienen Arbeiter und
Unternehmer müssen sich darüber im klaren sein daß vom
Geiste, in dem das Unterne men geleitet wird, letzten Endes
alles abhängt. Der Geist er neuen Volks- und Ve-
triebs emeinscha t aber ist der Geit der national-
soziali tis n Bewe ung. Ehre. Treue und Lli t finb ihre
unerf ütterlichen runiblaggn. Das ist der 'chte Gewinn
der national ozialistischen evolution aus r die wahre
Volksgemein chaft im Geiste Adolf Hitlers entstehen muß:
der Sieg des Gedankens der Schick alsverbundens
heit aller Deutschent Aus befer Erkenntnis her-
aus hat der Rattonalsozialismus den Arbeiter als Plei
berechtigtes Mitglied in die Formgtionen der Parte au-
genommen unb ben einzelnen nicht efragt, woher er komme,
ob er Arbeiter sei oder Student, sondern ihn nur danach
bewertet, was er für ben Freiheitstampf se
leisten unsd zu opfern bereit fei.

Beauftragter für Landes-kultur-
zur peretnheittlchung des Melioraiionswesens.

- Um die lündtiche Wasserwiet ft und das Bodenvers
Wams-wesen im Deutschen K auf eine einbeitliche

nes Volk-es zu



Grundlage zu stellen und ihnen den starken Auftrieb zu
geben. ben bie Vermehrung unserer landwirtschaftlichen Er-
zeugung und die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit erfordern.
hat der Reichsminisler für Ernährung und Landwirtschaft
ten Staatsminister Rierke-Detmold zum Sonderbeauftragten
für candeskultur bestellt.

Staatsminister Rierte ist insbesondere beauftragt wor-
den einen Plan für die Vereinheitlichung und Zusammen-
«assung des Melinrationswesens vorzulegen Dazu gehört
in er ter Linie die Einrichtung einer Reichsplanung für die
mit offentlichen Mitteln efdrderten Meliorationsarbeiten
aller Art sowie eine Einflugnahme auf den bei der Akademie
stir Deutsches Recht in Vorbereitung befindlichen Entwurf
eines Reichswasserrechts. Die Landwirtschaftsministerien der
Länder bzw. die landwirtschaftlichen Abteilungen der Länder-
ministerien find gebeten worden, dem Sonderbeauftragteii
bei der Durchführung der ihm übertragenen Aufgaben be-
hilflich zu fein.

Die Finanzgebarung der NGDAP
Der Reichsschatzmeister Generalbevollmächtigter des Führers

in allen vermögensrechtlichen Angelegenheiten.

München 28. März.
Wie der ,,Völkische Beobachter“ melbet. hat ber Führer

den Reichsschalzmeister der NSDAP zu se nem General-
bevollmachtigten in allen vermögensrechtlichen Angelegen-
man ber Partei ernannt. Jns esondere hat der Reichs-

ßmeisier das Recht. die Finanzgebarung der der Partei
angeschlossenen Verbande nachzuprüsen.

Jn den vom Reichsschatzmeister erlassenen Ausführungs-
befttmmungen dazu heißt es, daß die RSDAP als Körper--
Lchaftdes ofkentlichen Rechtes vermö ensre tlich eine Ein-
eit fur den ereich der Gesamtorganifation it. Vermögens-

rechtlich verpflichtbar und berechtigt ist ausschließlich die Ge-
samtkorperschaft vertreten durch den Reichsschatzmeister
Keine Untergliederung der Partei besikzt eigene Rechts eröns
lichten Zur RSDAP gehören sämt iche Parteidien tstellen
owie alle Verbande und Organisationen die durch Ver-
gung des Fuhrers oder des Stellvertreters sdes Führers
sichsleitern unterstellt finb. Die Gauschatzmeister und Gau-

reviisoren werden mit sofortiger Wirkun dem Reichsschatz-
met ter unmittelbar unterstellt. Das giechnungsiahr ber
RSDAP lauft vom 1. Januar bis 31. Dezember.

Wieder Doppeiadter
Die neue österreichische Verfassung. — Der 1. Mai ais

Staatsfeiertag.

Ueber das in der neuen Verfassung Oesterreichs vor-
gesehene Rotrecht des Bundespräsidenten und der Bundes-
regierung wird bekannt. daß die vorgesehenen Verfassungs-
artikel der Regierung eine außerordentlich unabhängige
Stellung gegenüber den gesetzgebenden Körperschasten sichern.
Die Regierung soll darin die Ermächtigung erhalten unter
»außerovdentlichen« Umständen bestimmte Grundrechte zeit-
weilig und örtlich aufzuheben und die notwendig erscheinen-
den g-esetz-esändsernden Verordnungen zu erlassen, „falls das
wirtschaftliche Interesse der Bevölkerung oder staatsfinan-
ziesslleej«Jnteresse des Bunsdes dies wünschenswert erscheinen
a .

Die Regierung beabsichtigt ferner, in ber kommenden
Verfassung neben der Streichun der Bezeichnung Republik
auch das im Jahre 1919 eingefügrte republikanische Wappen
Oefterreichs. das bekanntlich einen Adler mit hamnier und-
Sichel darstellt. abzufchaffen und den Doppeladler der Habs-
burgischen Monarchie wieder einzuführen. Jedoch soll der
Do peladler ungekrönt im Wappen erscheinen Ferner be-

chtigt die Regierung. den 1. Mai zum Staats eiertag zu
erklaren Der diesjährige 1. Mai soll zu einer großen vater-
ländischea Arbeitsfeier ausgestaltet werden. «

- Das Ergebnis von Brüssei
.-Uebereinstimmung bezüglich der Gefahr einer Wiederauf-

rüstung Deutfchlanbs“.

Brüssel, 28. März.

Ueber bie Besprechungen zwischen dem französischen
Außenminister Barthou unid dem belgischsen Außenmi-
nsister Hymans wurde folgende amtliche Verlautbarung
ausgegeben:

,,Louis Barthou und aul hymans hatten im Außen-
ministerium ein-e lange Be prechung, bie infolge ihrer alten
Beziehungen einen besonders freundschaftlichen Charakter
hatte. Bei-de haben die europäische Lage geprüft Sie haben
ihre U e b e r e i n st i m m u n g fest estellt bezüglich der Ge-
fahr einer Wiederaufrüstung Deu chlan-ds. Sie haben ich
- leichfalls besorgt ezeigt hinsichtlich der Folgen die ein ü-
sungswettlauf na sich ziehen wür e. Um diese Gefahren zu
beschwören haben sie den Abschluß einer internationalen
konvention, die ernste Ga ra nti‘e n für „ihre Ausführung
enthalten müffe, als wünschenswert bezeichnet«.

poiiiifchJFruuosua
hoheitszelchen an Stelle der Landeskokarde.

Der preußische Ministerpräsident unb Minister des Jnnern
Göring, hat durch Runderlaß an alle staatlichen und Gemeinde-
Polizeibehörden leinschließlich Gendarmerie) angeordnet, daß mit
sofortiger Wirkung die preußische Landeskokarde an der Mit e
durch das hoheitsabzeichen in silberner Ausführung ersetzt wir .
An Stelle des schwarz-weißen TschakoiRationals tritt ein Rattonal
in den Reichsfarben und an Stelle des preußischen Wappenschildes
am Stahlhelm ein schwarz-weißsrotes Wappenschild.

Die Auswirkung des Beamtengeseizes bei der Reichspost
Der Leiter der Personalabteilung des Reichspostministeriums

gab interessante Zahlen über die Auswirkungen des Gesetzes zur
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums bei der Deutschen
Reichspost bekannt. Danach wurden entlassen bzw. zur Ruhe ge-
setzt 230 Beamte des höheren Dienstes, rund 2000 Beamte des
gehoben-en mittleren Dienstes, 1900 Beamte des weiblichen Dienstes
und 3700 Beamte des unteren Dienstes.

i Bei den Behörden Sonntagsdienst am Ofterfonnabenb.
Der Reichsfinanzminister hat verfügt, daß am 31. März, am

Sonnabend vor Ostern der Dienst bei den Behörden der Reichs-
sinanzverwaltung wie an Sonntagen zu regeln ift. Auch Arbeiter
dürfen an diesem Tage ganz oder teilweise vom Dienst entbunden
werden. Die ausfallende Arbeitszeit ist eventuell nachzuholen; eine
Lohnkürzung tritt aber auch dann nicht ein, wenn die Arbeits-
stunden später nicht nachgeholt werden können

Ueberwachungsftelle fiir unedle Metalle.
Aus Grund des aus devisenwirtschaftltchen Gründenerlassenen

Gesetzes über den Verkehr mit industriellen Rohstoffen und halb-
sabrlkaten hat der Reichswirtschaftsminlster einesiieberwachuigss
stelle fttr unebie Metalle (außer Eisen unb Stahl) mit dem itz

in Berlin eingerichtet. um den Aufbau der lleberwachun sstelle
zu sichern, ist für eine Uebergangszeit der Einkauf von Ra tnades
kupfer (Elektrolytkupfer 'itnb seuerraffinlertes Kupfer) verboten.
soweit es sich um Käufe handelt, welche die Elnfuhr der erwähnten
Waren aus dem Auslande zur Folge haben

Kleine politische Hirtde
«räsident Rookevelt hat gegen die vom amerikanis en Sen

ebi igte Vorlage, ie die Zah ung von 83 Millionen Do ar an d e
ri steilnehmer vorsieht. Einkpruch erhoben.

em ,,Matin·' wird gemel et, daß an dem in Metz veranstal-
teten Kursus iiir artillerietakttsche Fragen zum ersten Male auch
ein sowsetruj i cher Offi ier teilnimmt.

Der Pra crent des eutf n LuftsportsVerbandes, Loer er, hat
an Kapitan Christiansen aus nlafi von dessen 201c'ihri ein liegers
fubilaum ein herzliches Glückwun chtelegramm gesand.

Nach ariser Pressemeldungen sehen die Einsparungsmaßnahs
men bes abtnetts Doumergue bie vorzeitige Pensionierung von
50 000 bis 80000 Beamten vor.

Der finnische Reichstag hat ein sogenanntes Blusengleäetz an-
enommen, das das Tragen politischer Uniformen und zeichen
n der Oeffentlichkeit ver ietet. Das Gesetz richtet sich gegen die
schwarzblauen Uniformen ber Vaterländischen Volksbewegung.

Aus der Heimat
Gedenktage am 29. März.

1135 Der Märchendichter Johann Karl August M u s ä u s in Jena
eboren

1840 Hier Afrikareisende Emin Pa cha (Eduard Schnitzer) in
Oppeln geb. (ermordet 1892 in frika). _

1863 Der Schriftsteller Georg Frhr. v. Ompteda in hannover
geboren

Sonnenaufgang 5.43 Uhr :: Monduntergang 4.57 Uhr
Sonnenuntergang 18.28 Uhr :: Mondaufgang 16.56 Uhr

Gedenktage am 30. März.
1925 Der Anthroposoph Rudolä Sie i ner in Dornach gest.
1932 Der Germanist Eduard ievers in Leipzig gest.

 
  
 

Sonnenaufgang 5.41 Uhr :: s‚D‘conbuntergang 5.07 Uhr
Sonnenuntergang 18.29 Uhr :: Mondaufgang 18.13 Uhr

Frühling-streifte
Eine Gründoniierstagsbetrachtung.

Lange bevor·die zünftige Wissenschaft die Vitainine ent-
deckt hatte, wußten die Menschen aus gesundem Naturgesuht
heraus, was ihnen gut tut. Der lange Winter hatte man-
ches entbehren lassen Diese Entbehrungen sind größer ge-
wesen als heute. Damals rollte nicht aus gefegneteren Ge-
enden oder aus Riesentreibhäusern Frühgemüse an Un-

Pere Großväter mu ten warten bis ber Lenz das erste Grün
im Garten w-achrie ‚ unb daß nach langer Wartezeit as erste
Frühjahrsgemüse mit doppelter Freude begrüßt wurde. isi
nur zu leicht erklärlich. Ja, der Mensch legse diesen Dinge-i
so große Bedeutun bei, daß sich in seinem rauch bestimmte
Termine herausbil eten, an denen den Kräften des Früh-
lings besondere Wirkung zugesprochen wurde. So ist auch
der G r ü n d o n n e r s t a g im Gefü l des Volkes viel fester
als ein Frühlingstermin denn als kirchlicher Feiertag ver-
ankert. Gewiß denkt jeder echte Christ daran, daß dieser
Tag der Erinnerung an die Einsetzung des heiligen Abend-
mahles geweiht ist, und in katholischen Gebieten wurden am
Griindonnerstag die öffentlichen Büßer als neu grünende
Zweige in bie Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen. Aber
diese kirchliche Bedeutung des Tages wurde im Laufe der
geschichtlichen Entwicklung mehr und mehr vom Karkreitag
dem größten Trauertag der Christenheit überstraht, und
der Gründonnerstag erhielt mehr weltlichen Charakter, lag
über ihm doch nicht die schwere Trauer timmun der Kar-
woche, die er in seiner frühlingsfrohen ebensbefahung un-
terbricht wie ein hoffendes Vorahnen der Todüberwindung
durch den Ostertag Das Gründonnerstags- oder Antlaßei
und die frischen Kräuter sind als Kraft- und Segenspender
im deutschen Brauch des Gründonnerstages vielfach belegt
Das Natur emäße war die Uebernahme dieser se nenden
Frühlin skräfte durch Verzehren Aber auch indire t hoffte
man an? bie Zauberkraft der Antlaßeier, indem man sie als
Schutz gegen Ueberschwemmun und hagelschlag im Acker
vergrub oder in den Stall bra te. Schließlich g aubte man
an bie Frühlingskraft des Gründonnerstages auch ohne
direkte Verbindung mit diesen Symbolen der Fruchtbarkeit
Und für den Bauern galt er als der günstigste
Aussaat. Wir aber wollen uns nicht erhaben dünken über
den Brau unserer Väter. Manches, was uns als Aber-
lauben er cheint, ist einem gesunden Raturgefühl entspros-
en, das no nicht die Verbindung mit Blut und Boden ver-
loren hat. uch wir wollen in diesen Ostertagen die Früh-
lingskräste auf uns wirken lassen

Eintoptsonntag fällt fort
Es besteht Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß mit

Abschluß des Winterhilfswerks 1933/34 am 31. März auch
bis Zur Wiederaufnahme des kommenden Winterhilfswerkes
193 /35 bie Einrichtung des sogenannten (Eintopf onntags
am ersten Sonntag jeden Monats ausgesetzt wir-b. Es fällt
demgemäß bereits ab ersten April bis zum ersten Oktober-
sonntag dieses Jahres der Eintopfsonntag fort.

 

Unrecht wird wieder gut gemacht
Aufhebung der im Kampfe für die nationale Erhebung

erlittenen Dienststrafen.

Der preußische Minister des Jnnern und der preußische
Finanzminister haben Durchführungsbestimmungen u dem
Reichsgeseg über die Aufhebung der im Kam fe für ie na-
tionale Er ebun erlittenen Dienftftrafen unIb onftigen Maß-
regelungen erlassen Das enannte Reichsgesetz bezweckt, das
Unrecht, das von den früheren Regierungen seit 1918 an
nationalgefinnten Beamten durch Berhängung von Dienst-
straxen oder andere Maßregelungen begangen worden war,
wie er gut zu machen.

Das ift zwar im Laufe des letzten Jahres schon in weis
kein Umfange gefchehen. ei es dur Aufhebung der ver-
hängten Strafen durch Wiedereinste un entlassener Beam-
ter, durch bevorzugte Beförderun und ergleichen, es blei-
ben aber noch eine Reihe von weiäelsfragen namentlich
über bie vermögensrechtlichen olgen estehen Diese Fragen
werden fegt burch bie preußis en Dur führungsbe timmun-
glen nach en vom Reich hierfür gege enen Richll nien ge-
ärt.
Zum Unterschied von den sogenannten Amiiestie esetzen

werden durch das Reichsgesetz nicht nur die noch ni t voll-
streckten Strafen erlassen, sondern die Verurteilungen und
sonstigen Bestrafungen, soweit sie unter das Gesetz falle-n
überhaupt aufgehoben. Eine handlung oder Unterlassung
eines Beamten wegen der eine Dienststrafe verhängt worden
ist, fällt dann unter das Gesetz, wenn sie begangen worden
ist mit dem Bewußtsein und dem Ziele, durch sie fur die
national-e Erhebung zu kämpfen

eitpunkt zur «

Das Gesetz gilt nur für Beamte. Sinngemäsz soll aber
auch gegenüber Angestellten des öffentlichen Dienstes
das an ihnen begangene Unrecht in geeigneter Weise

wieder gut gemacht werden.

.. Das Gesetz soll seinem Grundgedanken entsprechend groß-
zugig gehandhabt werden. K o ft e n, bie dem Beamten aus
einem gegen ihn eingeleiteten Verfahren, wie z.B. durch
Annahme eines Verteidigers, entstanden finb, sollen
g»r u n d f ä tzl ich e r st a t t et werben. Bei Maßregelungen
die nach ihrer Wirkung einer Dienststrafe gleichkommen.
z.»B. Strafversetzung, Uebergehung von Beförderung, Kün-
digung aus politischen Gründen und dergleichen ift nach
Möglichkeit der Zustand wiederherzustellen der vor der
Maßregelung bestand, soweit nicht die dienstlichen Jnteresseu
Eiterh betreffenden Verwaltung oder Behörde dem entgegen-
e en

——-——————‚-———

Bekämpfung der Gchwarzarbeii
Polizeiverordnung des preußischen Ministerpräfidenteii.

Berlin. 28. März.
· Der presißische Ministerpräsident Görin hat in Ver-
folg der vor»einiger«Zeit stattgefundeneu E efbesprechun-J.
die die tatkraftige Mitwirkung der preußischen Dienststellen
bei der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit kzum Gegenstande
hatte, inzwischen — in seiner Eigenschaft a s preußischer ms.
nifter des Inneren —- eine für das gesamte preußifche
Staatsgebiet geltende Polizeiverordnung zur Bekämpfung
der Schwarzarbeit erlafen.

Die Polizeiverordnung ist inzwischen in der Preußischen
Gesetzsaminlung verkündet Darüber hinaus hat der preu-
ßische Ministerprasident ergänzend an sämtliche Polizeibehör-
li;enßtnoch einen Runderlaß gerichtet. in bem es u. a.
ei :

„Die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit ist derartig Gemeingut aller Volksgenossen gewor-
den daß Maßnahmen, die die Wiedereingliederuiig der Erwerbs-
lasen «in»einen geordneten Arbeitsprozeß gefährden als eine Gefahr
sur die öffentliche Ordnung im Sinne des § 14 bes Polizeiaerwals
ungsgeseszes anzusehen finb. Zu derartigen die öffentliche Ord-
nung gefahrdenden Maßnahmen gehört insbesondere die entgelt-
liche Beschäftigung von Schwarzarbeitern d. h. von Personen die
Erwerbsiosenunterstützung beziehen Zur Bekämpfung dieses Miß-
standes ist« die genannte Polizeiaerordnung erlafen. Der Durch-
fuhrung dieser Polizeiaerordnung ist besondere Bedeutung beizu-
legen Reben geeigneten Kontrollen durch Polizeibeamte und un-
nachsichtiger Bestrafung aller Personen die der Verordnung zu-
widerhandeln ist insbesondere dafür Sorge zu tragen daß das
Publikum in ber Ortspresse wiederholt auf bie Verwerflich-
keit der Besrxäftigung von Schwarzarbeitern
hingewiesen wird.«

Neue Verkehrs-ordnung in preaßen
Als Vorläufer für die Reichsstraszenverkehrsordnung.

Der preußische Jnnenminister hat mit Zustimmung des
Reichsinnenministers für das Gebiet des Landes Preußen
eine einheitliche Strafzenverkehrsordniing geschaffen die an
Stelle der bisher zaglreichen Polizeiverordnungen tritt und
als Vorläufer für ie geplante Reichsstraszenverkehrsords
nung gelten kann.

Die preußische Straßenverkehrsordnung bringt eine
ganze Reihe wichtiger Neuerungen So ind private Part-
plätze nicht mehr zulässig. Das amtliche child zur Bezeich-
nung von Parkplätzen darf nur an den von der Kreispolizei
bestimmten Parkplätzen aufgestellt werden.

Der Zwang ur Führung von Schlußlichtern oder Rück« '
ftrahlern lri t in Zukunft sedes Fahrzeug, ganz gleich
ob Auto. Straßenbahn, Pferder rwerk, 3ahrrab.

Handkarren oder sonstige efährte.

Straßenbahnen müssen mit Fahrtrichtungsanzeigern ver-
sehen fein. Fiir Fahrräder ist bei Dunkelheit oder starkem
Nebel eine hellbrennende Laterne vorgeschrieben Deshalb
werden Dynamobeleuchtungen bei Fahrrädern verboten die
beim halten überhaupt nicht. bei lan famer Fahrt dunkel
brennen Bis zum 1. April 1935 müssen die Dynamolams
pen beseitigt sein. Auch dürfen adfahrer nicht
nebeneinander fahren Die Sicherung marschie-
ren-der Kolonnen bei Dunkelheit und starkem Nebel wird
sägt bfür Preußen allgemein durch Rückstrahler vorge-
I rie en.

Ablauf der Gieueramnestie
Letzte Möglichkeit für fteuerliche Vergünstigungen durch

Arbeitsspende.

Am 31. März 1934 läuft bie Frist ab, in ber dur frei-
willige Spende ur Förderung der nationalen rbeit
Sie u e r a m n e tie erlangt werden kann. Durch die Ar-
beitsspende ist zum letzten Male Gelegenheit geboten. fteuer-
liihieMVerfehlungen unter günstigen Bedingungen auszu-
g e n.

Jeder, der glaubt, daß seine steuerlichen Verhältnisse
irgendwie nicht ganz in Ordnung sein könnten wird in sei-
nem eigenen Jnteresse gut tun, wenn er fich bie großen
Vorteile zunutze macht, die die Arbeitsspensde bietet. Er kann
sich der Vermittlung eines sJiotars bedienen und den Spen-
denschein so lange in feinem Besitz behalten bis früher oder
gäter eine fteuerliche Verfehlung auftaucht, die durch den
pensdenschein ausgeglichen werden kann Mit Arbeitsspens

den, die nach dem 31. März 1934 geleiftet werben, finb steuer-»
liche Vergiinstigungen (insbesondere Amnestiewirkungen)
nicht verknüp t.

Da aber der 30. März 1934 ein Feiertag (Karfreitag
ift unb an? am 31. März 1934 (bem Sonnabend vor Ostern
der eschä tli Verkehr in gewis em Umfang eingeschränkt
ist, Fa der eichsminifter der 3 nanzen die Finanzbehön
den angewiesen Arbeitsspenden die späte ens am
4. April 1934 (Mittwoch nach Ofterig'ägelei et werben
so zu behandeln. wie wenn sie bis Ende rz 1934 geleistet
worden wären.

Demgemäß kommen allen Arbeitsspenden die bis zum
Ablauf des 4. April 1934 geleiftet werben, die steuerlichen
Vergunsti ungen (insbesondere die Amnestiewirkungen) zu-
gute, die as Arbeitsspeiidengesetz vorsieht.

 

Gemeinderatssitzung ber Gemeinde
« Bad Warmbrunn «

Soll unser Bindeort Stadt werben? —- Anstand-
sehung der Villa König.

tAm heutigen Tage fand unter Leitung des Ge-
meindevorstehers Lubczyk eine Gemeinderats tzung
ftatt, an ber ber Ortsgruppenleiter Geigen SSs uhrer
Verndt, Gemeindeschöfse Karpe und 9 der alten Ge-
mteinderäte teilnahmen « _ ·
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25. Fortsetzung

„Turtle ich heitte noch einmal nachfragen?!“

»Das natürlich —- so oft Sie wollen, mein Sperr.“
Als sie dann auf der Straße standen, meinte nun die

Baronin:
»Das beste ist, du schläfst, bis Hanne wieder bei mir ist«

draußen in RehlenDori. Ich sorge mich um dich.« —
Nun tanieu furchtbare Tage für anno. — Fast alle

Stunden lätttete er in der Charitiå an, und jeden Vor-
mittag besprach er sich mit Professor Kauffmann; aber ec-
war ihm noch nicht erlaubt worden, Hanne zu sehen

Auch die Großmutter wurde von seiner Unruhe an-
gesteckt Schweigend saßen sich die beiden Menschen in dem
großen Eßzimmer gegenüber. Kuno berührte kaum die
Speisen Sein Gesicht hatte alle Farbe verloren. Seine
geliebte Geige lag nun schon seit Tagen unbenutzt im
Kasten. Er unternahm stundenlange Spaziergänge mit
»Cäsar««. suchte all die Wege auf, die er mit Hanne ge-
gangen war. -

An einem besonders stillen Abend hatte er endlich den
Mut, den Brief zu öffnen, den er auf dem Schreibtisch in
der Schumannstraße vorgefunden. Wehmiitig hielt Kuno
Hannes Verlobungsring in den Händen, und auch das
Kettchen, das die Großmutter seiner Hanne zu Weihnachten
geschenkt, nahm er aus dem Kuvert. Nun las er den Zettel
mit der zittrigen Schrift:

»Deine liebe Großi hat recht: Blut gehört zu Bluil
Da ich aber ohne Dich nicht weiterleben kann, mache ich
Platz. Ach, mein geliebter Kund, ich sterbe so gernk

Deine Hanne

Kuno verschloß mit nervösen Händen die Gegenst-ände-
in seinem Schreihtisch; nur das Kettchen brachte er der
Großmutter und legte es mit zusammengepreßten Lippen
und leerem Gesichtsausdruck in ihren Schoß.

»Das schickt dir Hanne zurück. Sie wollte lieber auc-
dem Leben geben, als sich in unsere Familie drängen.«

Die alte Baronin sah Kuno prüfend in das finstere
Gesicht Zwischen ihnen beiden hatte sich das herzliche
Verhältnis geändert. Kaum, daß der Junge ihr Antwort-J «
gab Er konnte stundenlang neben ihr sitzen. ohne ein
Wort zu sprechen. Früher sagte er seiner treuen Großi
alles; jetzt aber trieb er sich fast den ganzen Tag draußen ·j
herum, und wenn sie ganz schüchtern fragte, ob er ihr nicht '._'
sagen wollte, wo er wieder den Nachmittagund Abend
über gewesen, ging er einfach aus dem Zimmer Jhr
anno, der feiner Großi sonst nur Freude und Aufmerk-«
famteiten bereitet hatte, ließ sie wie ein dummes Mädel
jehe‘n, ohne ihr Antwort zu geben! «

Zum Essen kam er, wann es ihm paßte. Er ritt durch «
den Grunewald. daß der Stallmeister schimpfte und sagte,
der Baron reite ihm sein bestes Pferd zuschanden

Gefühllos drückte der sonst so rücksichtsvolle Kuno Die,
Sporen fest in die Flanten des dampfenden Tieres und-—-
hattetein Mitleid mit ihm. Jnt Gegenteil 1—— erfreute sich. -
wenn sich das Pferd durch den ungewohnten Schlag reizen-

serade in die Höhe richtete und dann bitte Und her:
tänaelte. .
Fast sah es aus, als suche Kuno von Sensenheim mit

Gewalt ein Unglück herbeizuführen,oder aber auch. als f
wolle er sich betäuben, sich müde reiten, um diese furcht-
baren Gedanken zu bekämpfen;

Qualvoll wälzte er sich des Nachts viele Stunden itt
seinen Kissen, um dann am Morgen in seinem gelben .
Wagen wie verrückt durch die Gegend zu sausen. Einige «
Strafmandate wegen zu schnellen Fahrens hatte er schon —
erhalten.

Am elften Januar hatte Hanne Geburtstag, und der
Professor hoffte, daß Kuno an diesem Tage feine Braut s
zum ersten Male sprechen durfte.

t . s

« T Fast vierzehn Tage lag Hanne nun schon in der Charite.

Als sie das erste Mal wieder die Augen öffnete, fah sie sich
erstaunt in dem weißgetünchten Raume um.

Weiß —- alles weißt Die hellgestrichene, kahle Wand _'
blendete fast ihre matten Augen; auch die Tür war weiß
und ihr Bett.
Diesem gegenüber stand ein Divan, etwas weiter davon

ein Waschbecken, daneben ein viereckiger Tisch und auf
diesem wundervolle Blumen, Sie versuchte sich etwas auf-
anrichten; aber schwach sant sie wieder in die Kissen
zurück. Plötzlich stand eine Schwester vor ihr und ergriff
Hannes Hand. -

»Wünschen Sie etwas, Fräulein urban?“
»Wo bin ich? Sie sind doch eine Kranken-schwester? — -

Ja, bin ich denn traut?“
»Sie waren sehr traut; aber nun sind Sie über den

Berg, und alles wird gut werden.« «
»Ich war sehr traut? Ja, aber... Ach, richtig, ja —

seht weiß ich alles wieder. Jch wollte, ich wollte -—“
Die Augen fielen Hanne wieder zu, und sie lallte nur

noch ganz leise:
»Ach, bin ich müdel Jch könnte immerzu schlafen. so

müde —- müdek«
Aber die Schwester rüttelte sie auf, wollte verhindern,

daß die Kranke wieder in ihren todesähnlichen Schlaf
verfiel.

»Wachen Sie auf, Fräulein Urbanl Sie haben genug
geschlafen«

Wieder öffnete Hanne die Augen. Sie blieben groß an
dem Gesicht der Schwester hängen, irrten weiter, schweiften «
zu den Blumen hinüber. Die Schwester folgte ihrem Blick.

»Sie haben heute Geburtstag. Wissen Sie das auch t“

»Neink—-Jst denn schon derelfte Januar9“
Die Pflegerin atmete auf. Gottlob. die Kranke war

klardentend.

»Ja, heute ist Jhr siebzehnter Geburtstag.
herrlichen Rosen sind von Jhrem...«

Da öffnete sich die Tür, und der Stationsarzt trat ein.
Er gab der Schwester einen Wink, und diese verließ das
Zimmer.

3ann setzte er sich auf den Bettrand und ergriff Hannes
Hündc.

Hanne war dieses gute freundliche Gesicht betanut, und
»Nun sehen Sie. jetzt lachen Sie ja!“

Der Doktor hatte sich rührend unt das junge Mädchen
bemüht. das ihm unendlich leid tat. Diese großen Augen
waren so voller Trauer auf ihn gerichtet. Zuerst hatte
Hanne jede Nahrung verweigert nnd sich hartnäckin jeder
Hilfe verschlossen Sie erschwerte den Aerzten alles sehr
Sie wollte nicht mehr gesund werden. wollte sterben

Was ttiußte dieses junge Menschenkind gelitten laben!
Auch Kuno tat dem Doktor in der Seele leid, wenn er so
vor ihm stand mit seinen flehenden, verzweifeltett släuten,
ihn immer und immer wieder dasselbe fragte und der
Arzt doch selbst noch nicht wußte, ob das Mädchen dem
Leben wiedergegeben werden tonnte.

Dann setzte er sich an Hannes Bett und hielt ihren
Puls, wandte keinen Blick von ihrem Gesicht, das schon
der Tod gezeichnet hatte. Er spornte die Schwestern und
Pfleger unermüdlich von neuem an; immer wieder wurde
der armen, geschwächten Hanne das tödliche Gas aus dem
Körper gepumpt, wurden Atenibersuche gemacht. Kein
Mittel ließ man unversucht, das junge Leben zu erhalten.

Auch an dem Tage lief Herr von Sensenheim schon
zwei geschlagene Stunden auf Dem Korridor auf und ab.
Er bat den Arzt inbrünstig, ihn endlich zu seiner Braut
hineingeben zu lassen, sie nun, an ihrem Geburtstage,
sehen zu Dürfen.

Die schönsten Blumen hatte er jeden Tag geschickt
Jetzt aber hatte der Gärtner ein ganz besonders herr-
liches Arrangement gebracht, und nun wollte Kuno seiner
Hanne persönlich gratulieren.

Die Aerzte hatten gezögert, fürchteten, die große Er-
kegung könnte dem Mädchen schaden; aber der junge Mann
war nicht mehr zu halten. Er stand vor dem Stationsarzt
und hob bittend seine Hände.

»Gehen Sie zuerst hinein, Herr Doktors Bereiten Sie
meine Braut auf mein Kommen vor, und dann lassen Sie
mich, bitte, mit ihr allein!“

Nun saß der Arzt auf dem Bettrand und wartete Den
richtigen Moment ab, um Hanne die Nachricht mitzuteilen

. Jhre Augen waren klar und groß auf ihn gerichtet.
‚.»Sie sind so gut zu mir, Herr Dotiork Warum hab-n

lind die

Sie mich nicht sterben Iaffen?“
·.Sie dürfen nicht so sprechen, besonders heute an

IhremGeburtstagel«
. Er wandte sich Dem Tische zu.
«-»Seheu Sie nur, wie sehr Sie geliebt werdens Jhre

·Sc«hwester brachte schon ganz zeitig die schönen hielten.
und hier Diefe Tulpen sind von Ihrer Wirtin, der Frau

; J Rette, die auch schon fo oft hier war. An diesem Blumen- ·
strauß steckt eine Kartze er ist von Herrn Richard Sieben«

Da mußte Hanne wieder lächeln. Richard. Mias
Stepfreundi

i, Nun- hob der Arzt das schöne Arrangement, das Kuno
geschickt hatte, hoch.

»Sehen Sie nur, hier —— lauter rote Rosen!«
Aber mit einem Ruck stellte der Arzt das Blumen-

arrangement wieder hin und stürzte zu Spanne.
Diese hatte sich halb aufgerichtet und beide Hände ab-

wehrend von sich gestreckt; ihr weißes Gesicht hatte sich
schmerzlich verzerrt, und sie schrie so jammernd und zer-
auält, daß der Doktor sie schützend in seine Arme nahm.

»Nein, nein, ich will nicht! detvifl ihn nicht wieder-

fetten!“
»Das sollen Sie ja auch gar nicht, wenn Sie nicht

wollen «
,,,Nein nein —- ich kann nicht — ich kann ihn nicht

sehenl«
»Aber er steht draußen und bittet so sehr. Soll ich ihn

wirklich wieder fortfchicten?“
Hanne trallte ihre Hände fest in ihre Decke und wand

sich wie in Krämpfen.
»Wenn es sein muß, dann lassen Sie ihn herein! Er

soll nicht leiden. Aber ich- ich werde soviel Freude nicht
ertragen könnenl Das ist zuviel, viel zuviel für michl«

»Freude schadet fetten. Also, darf er kommen?«
Hanne antwortete nicht mehr. Sie hatte ihren Kopf

tief unter die Decke versteckt, um nichts mehr zu sehen und
zu hören.

Da verließ der Arzt das Zimmer und winkte Kuno.
Dann schloß er hinter den beiden schwergeprüften Men--
schen die Tür. —-

Kuno überlief es heiß und kalt, als er den Raum
betrat. in dem feine Spanne so viel gelitten. Er hielt den
Atem an, verlor faft jede Beherrschung und war so weist
wie das Bett. in das fein Mädel sich verkrochen hatte.

Er stellte sich an das Fußende des Bettes und wartete.
Mußte er sich doch selbst erst wiederfinden, mußte sich
zusammenreißen, um diese Stunde, die für sie beide aus-
schlaggebend war, zu ertragen.

Ganz langsam schob Hanne endlich die Decke von sich.
und Kuno starrte in ihr blasses Antlitz.

Jhre junge Brust schien kaum zu atmen; nur Die großen
Augen lebten. Jhr abgemagertes Gesicht rötete sich etwas
Kuno war nicht imstande, ein Glied zu rühren. Voller
Todesangst hingen seine Blicke an den geliebten Zügen:
plötzlich bewegten sich ihre schmalen Lippen, und ein ganz
leichtes Lächeln erhellte ihr Gesichtchen. Wie ein Hauch
kam es aus ihrem Munde, während sie beide Arme aus-
streckte:

·»Kunol«
Mit einem unterdriickten Jubelschrei trat der junge

Mann näher und nahm ganz sacht, als fürchte er, ihr weh
zu tun, Hannes Kopf zwischen seine Hände.

— Dann kniete er vor ihr nieder, flüsterte die verliebtesten
Worte in ihr Ohr, legte feinen blonden Schopf auf ihren

Schoß und weinte wie einkleines Kind.
Hanne aber lag mit einem glücklichen, seligen Lächeln

in ihren Siiffen, berührte mit ihren Fingern sein Haar.
seine Stirn, betasteie seitten Mund, seinen geliebten Mund-,

als wollte sie sich überzeugen, daß sie auch nicht träume,
daß es ihr Kuno war, der hier schluchzend vor ihrem Bett
kniete.

»Verzeih uns allen, vergiß das Häßliche! Werde
wieder gesund, Spanne. Du sollst leben — leben für mich!
Perweigere die Nahrung nicht mehr; fasse Mut. zu leben
nur für uns beiDe!“

* V Is-

Schon seit zwei Tagen hatte Frau von Sensenheim
Logierbesuch Oben in Hannes Zimmer wurde noch ein

· zweites Bett aufgestellt, und Herr Niedt war gerade dabei,
seinen Kragen umzulegen, als fein Lumsel das Zimmer
betrat.

»Hör· mal, Die Baronin ist ja eine...«
»Eine reizende Frauk -- Weiß schon, was du sagen

willst. Aber glaube ja nicht, daß ich gleich so klein beigebe.
Jch wäre auch gar nicht ihrem Wunsche gefolgt, wenn ich
nicht zufällig hier bei der Genossenschaftssitzung zu tun
gehabt hätte.“

»Mache dich nur nicht härter, als du bist. Dich triebJ
ja auch die Sorge um unser Herzenskind hierher. Beeila
dich nur, das Auto wartet schon unten. Wir wollen doch
zur Eharitel«

»Der verfluchte Kragenknopf springt immer wieder
auf!“

Während er den Quälgeist endlich befestigt hatte und
sich den Mantel überzog, murmelte er noch ärgerlich:

»Wenigstens habe ich meinem Herzen Luft gemachtl
Der Baron sollte mir unter die Finger kommen, der»
würde nicht mehr sagen, Hanne wäre das Kind eines
Säufers.« s

»Sei doch stilll Wenn das jemand hörtl«
»Ist mir ganz egall Das war eine bodenlose Gemeins-

heitl Wie kann er behaupten, der Urban war ein Säufer-i
Habe ich nicht das Mädel von seinem sechsten Lebensjahre
an gekannt? War der Urban nicht früher ein braver und
tüchtiger Arbeiters Jst der arme Tropf nicht erst durch Den;
verfluchten Abbau gesunkeni War er nicht ein anständigerj
Manns Denkst du vielleicht, die Bahn beschäftigt Säufer?
Na, und dann Hannes Mutterl Was war das für eine
fleißige Frauk Hat die sich nicht für Die Kinder tot-z
gearbeitet? Schon, daß Hanne das Blut dieser Frau in-
Sich trägt, ift Bürgschaft genug. Wenn wir einen Sohti
hätten —- sofort würde ich ihn dem Mädel gebenk«

»Schweig’ doch endlichl Das hast du der Baronin ja
auch alles deutlich genug gesagt. Nun sei doch beruhigt.“

»Das freut mich auchl Die hat Augen gemacht!“ -

sAchtzehntes Kapitel.

Aus Der herrlichen Insel Nieheim, in Dem kleinem ent-
zückend gelegenen Städtchen Futtchal, konnte man aufl
einer großen Veranda der »Quinta Elperanza« jeden Tag
einenjungen, blo.,nden eleganten Herrn sehen, der mit tin-
endlicher Sorgfalt und Liebe ein schönes Mädchen aus und
ab führte. Alle Augenblicke blieben sie stehen und nahmen
mit entzückten Augen das herrliche Landschafisbild in
sich auf.

Links ging- es in die Berge hinein, rechts unten im
Tal lag Funchal; zu ihren Füßen aber glitzerte das Meer,
das immer blaue Meer. Wenn sich aber das Brautpaar
etwas über die Brüftung der Terrasse lehnte, fah es ein
Blütenmeer der herrlichsten Blumen, und über all dieser
Märchenpracht leuchtete die Sonne — diese heiße, heilende
Sonne, die Hannes geschwächte Lungen wieder kräftigen
sollte.

Die beiden jungen Menschen schreckten aus der Ber-
sonnenheiik die sie umstrickt hielt, auf.

»Nun, Kinder, der Ochsenschlitten wartetl«
Rasch brachte der schwarze Kellner noch eine dünne

Decke, und Großi schritt den beiden voran.
Es ging durch den langen Gang, der mit großen blauen

Glhzinen überdacht war, an leuchtenden Blumenbjeetetr
aller Ari, an stachligen Agaven und Katteen, die-; von
Geranien umrantt waren, vorbei

Nun stiegen sie in das seltsame Fahrzeug, den Ochsen-
schlitten, der sie in das Gebirge hinaufbringen sollte.

Die Kufen glitten über das glatte Pflaster, das aus
kleinen, mosailähnlichen Steinchen bestand. Zuerst ging
es durch das belebte Städtchen. Schreiende Händler
drängten sich durch die schmalen Straßen und Gäßchens
aber bald stieg der Weg an, und man kam an schattigen
Palmen, herrlichen Gärten und Besitzungen und an
Bananenanpflanzungen vorüber. Vom Meere her wehte
eine kühle, erfrischende Brise. Wundervoll, dieses Bild
südlicher Farbenpracht und Schönheitk Inmitten von
blumenüberwucherten Hängen tauchten winzige Häuschen
und Hütten auf, und als man höher hinaufkam, konnte
man das mächtige Becken des Hafens überblicken. Hanne
konnte sich nicht sattsehen, und alle Augenblicke schob sie
den Kattunvorhang zurück, der wie ein Betthimmel an
beiden Seiten des Schlittens zum Schuß gegen die heiße
Sonne angebracht war. Ein Blumenmeer von unbeschreib-
licher Ueppigkeit und Fülle rankte sich an den glatten,
steilen Felswänden und Hängen empor.

- Nun ging es wieder an hochstämmigen Palmen vor-.
über, an dickschäftigem Zuckerrohr, meterhohen Grimmi-
bäumen, Araukarien und wohlriechenden Eukalhptus

-.-. -. Fortsetzung folgt."
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Der Fülwev gab dasSignal-s-
Am Tage des Friihlingsanjangs hat der Führer das

ignal gegeben zu der großen Arbeitsfchlacht des Jahres
934. Sie beginnt unter einem guten Stern. Auch in den
intermotiaten 1934 ging Die Arbeitslosigkeit zurück. Es

Peigte sich, daß die privaten Wirtichastskräfte
_ ich erheblich regten

Alle Anstrengungeri, Plane und Jdeeti der Führung
wären umsonst. wenn nicht auch im Volk die Einsicht ge-
wachsen wäre: Es kommt aus die Mitarbeit aller, auf die
aufdisziplin einer jeden Frau. eines jeden
annes, auf den freudigen, entschlossenen Willen zum Kau-

sen und Anschaffen zum Wiederherstellen unD Jnstandse en
an. Wichtiger als der Reichsstand der Schaffenden ist für
iden Sieg der Arbeitsschlacht die Armee der Verbraucher, sind
die Frauen unD Mütter. Die für die notwendigen Anschaf-
ngen Sorge tragen. Es besteht heute eine stärkere Pflicht
_um Be r b r auch unb zur Anschafgging als zum Sparen,

eine Pflicht zu der Erkenntnis: Der ille zur Lebensfreude
ist ein Motor Der Wirtschaft Verbrauchtes unD Schlecht-
zewordenes ist durch Neues zu ersetzen. Es ist je t Das
gebot ausgegangen das Geld, das man zurücklegen önnte,

zum Anschafsen zu verwenden, damit Millionen von Volks-
genossen Arbeit erhalten und verbrauchen können, Damit
alles wieder in feinen Gang kommt

« Und wenn der Führer in seiner großen Rede zur Ein-
leitung der Arbeitsschlacht sagt, daß allein eine Regierung
das Wunder einer Erneuerung nicht vollbringen kann, wenn
nicht alle Volksgenossen mithelfen u-nD wenn er sagt: Wir
mussen in diesem vor uns liegenden Jahre den Feldzu g
gegen die Arbeitslosigkeit mit noch größe-
r e r E n_t s chl o s se n he i t führen als im vergangenen unb
init rucksichtsloser Schärfe jeden zuriickweisen, der sich an die-
sem Gedanken und seiner Erfüllung versündigt — so hat er
auch zu den deutschen Müttern gesprochen, die
in entscheidender unb verantwortlicher Weise mit am Steuer
der deutschen Wirtschaft stehen

.. Denn etwa 74 des viationaleinkoinmens gehen durch die
hande Der hausfrau. Wenn Gedankenlosigkeit und Unver-
mogen fruherer Machthaber dazu geführt haben, daß im Jahr
1928 —- um ein Beispiel zu nennen — noch fast 4,2 Milliar-
den Mark für Lebensmittel, die zum größten Teil auch in
Deutschland hergestellt werden konnten, ins Ausland wan-
Derten, so sind hierdurch hunderttausende deutscher Arbeiter-
familien brotlos geworden

Und wenn nunmehr durch die nationalsozialistifche Er-
ziehung diese gewaltige Einfuhrzahl schonmganz erheblich r-
unter-gegangen ift, wenn nicht mehr 294 illionen RM o -
bern nur noch 78 Millionen RM für-Eier, nicht mehr 775
Millionen RM für Obst, Gemüse und Südfrüchte sondern
nur noch 113 Millionen RM für Obst und 47 Millionen für
Gemüse ins Ausland wandern, so hat dadurch die deutsche
hausfrau und Mutter im Jnland für Arbeit gesorgt und
den Appell des Führers freudig bejaht.

Die ourswivtsumstuciuHeda-magdes-W
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Zu obigem Schaubild: Der Kohleverbrauch der-· us-

halte ist weimal so groß wie der der deutschen Eisenb nen.
und im ahre_1932 z. BE verbrauchten die hausfrauen ges
san soviel Kohle wie die Industrie und das Kleingewerbe
iwsammengenommem

Rur wenige machen sich ein klares Bild über die ro e
Bedeutung des haushaltes für Die, deutsche Volkswirt cha t.
Ein treffl ches Beispiel hierfür ilst die Wärmewirt cha t. . s
ibt etwa 7 Millionen hausha tungen mit insge am etwa

so Millionen We tötten. 3m Jahre 1932 hat d gssamte
leinåeewerbe nur wenig mehr an _ renn-

ftoffen verbraucht als hausfrau Ueber 80 .v«..i'). der
, haltswörine kommen von der kahle. Wärme rs us
iesert Torf g 2,06 v..h., Pol-z zu- 11,4 v. h» Sie nko e zu
01,9 v. , raunkohienbr ke s .zu -« 88,15 v. 5)., Ko s zu
18,37 v. .‚ Gas zu 3,02 as» Strom zu 0,10 v. . Neuere,
mit den ielen und den ethoden der Arbeit chafong
Zusammen öngende Untersu un en haben er ben, ß aber
ie häuslichen 2Feuerstätten n e nem Zustan sind, der Ge-
iundheit und olksvermögen chiidigt und die Energie der
lkohle vers wendet Bei 20 v. . aller vorgekommenen Wog-
iungsbrän in Berlin unb hambur wurde als Bran -
irsa e die verna lässigte häusliche uerxtkätte est estellt.
Ziü lich werden urch Feuer für 45000 M re ver-

nichtet. Jst diese Tra ödie der Verschwendung notwenbtg?
Eine der wichti sten erhütungsmaßnahmen ist ein guter
Zu tand von S ornstein unb häuslicher Feuerstätte. Es ist
ni i schwer zu begreifen, daß im Falle der Jnstandsetzung
veralteter eue tdtten das Gemeinwohl mit dem
Friorfkesiijl diiif iäje Zemiäileiztiäsåmfmen ällt.ichDjas

r ees r reseaungerw g,
Z- wiser daß der Lohnanteil bei der urch lhrun der
nstan Riga: unb Erneuerung der häusli en Feuer ätten

von den isleuten aulf rund 60 ab. ge chä wir . In
diesem Sinne ist die o genbe Anregung des eichsmütters
dienstes zu verstehen, r alle Mütter nacheifern sollten.
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Achtung ! Achtungl

Die Arbeitsschlacht schafft weiteren Millionen Volks-

genossen Arbeit und Brot. Die seit langem unge-

wohnte Arbeit kann Anlaßzu zahlreichen Unglück-« «

fällen geben!“

l - -
Noch immer gibt es zu viele Unfälle, die für den ein-

zelnen wie für das ganze Volk eine schwere eelische und
wirtschaftliche Belastung bedeuten. Das sollte sich jeder
von uns sagen, ganz gleich, wie er seine Arbeit verrichtet
und auf welchem Posten er steht. Das gilt für die Haus-
rau, Die bei ihren täglichen Verrichtungen mancherlei Ge-
ashren ausgesetzt ist, das gilt für den Unternehmer und
eben in einer Werkstatt Beschäftigten. Noch immer ilfi Die
gro te Zu laller Unfälle auf fa—lfches unb zum Teil eider
an a» eichtsinniges Verhalten des Verunglücktsen zu-
rii anführen, darum ist die Unfallverhütung vor allein

e  J auf Die tatkräftige und dauernde Mitarbeit des einzel-
nen angewiesen Beberaziaze das und handele nie leicht-
sinnigl lL

Für wie viele Hunderte von Millionen Mark werben
jährlich Sachwerte durch Feuer vernichtet. Dafür könnte
man Tausende von Siedlun shäusersn errichten und hun-
derttausenden neue schöne vhnungen bauen. Aber auch
zahlreiche Menschen fallen einem Brand zum Opfer oder
haben lebenslänglich unter den Folge-n von Brand-ver-
etzungen zu leiden. Darum bedenkt, wenn J r ein Streich-
olz achtlos wegwerft, wel Folgen oft keine Ursachen
ben unb was für Ungl«ck Damit angerichtet werden

ann. Unnützes Gerümpel auxadem Dachboden, schlechte
Feuer-ungen, Unordnun- in S "llen und Scheunen haben
schon man s Schadenfeuer verursacht und Menschenle-
ben verni et. Gas, Elektrizität, Benzin, können zum ge-
fährlichen eind werben, wenn Der Mensch mit ihnen nicht
richtig umgeht. Schützt Eu und Eure Mitmenschen vor
solchem Unglück, geht vorsi ti mit Licht und Feuer um-
o treibt Jhr praktische Un alverhüisungl

Wissender-Winter
500 Millionen Reichsmark wurden von der Regierung

durch »das zweite Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosig-
keit sur die Jnstan se ungss und Er änzungsarbeiten n
Wohnungen zur Verf’gung gestellt. ekanntlich gibt die
Regierung für solche Arbeiten einen baren Zuschuß von
20 v. . unb für die vom Auftraggeber selbt auf ubringens
den 8. v.h. eine Ynsvergütung von 4 v. . auf 6 Jahre.
Xraktisch bedeutet es. daß fast 40 v.h. der Kosten vom

eich getragen werben. Au der Mieter tann unter biefen
Bedingungen die günstige öglichkeit für Jnstandseßungss
arbeiten ergreifen

Man hat die
in Ordnung sind.
es not tut, und mit denen man dauernd Aerger

   

hl der Oefen und herbe, Die nicht mehr

at, auf
viele 10 Millionen geschätzt Jn Stadt und Land geht des-
halb Der Appell an die hausfrauem alle ihre
herbe. Oejen, Waschkessel unb was es sonst an Feuerstätten
gibt, nachzusehen. ob nicht Durch eine Reparatur oder eine
euanschaffung der Mutter gegolten unb für Volksgenoslfeent

Arbeit beschafft werden kann erade die Jnstandsetzung
Päuslichen Feuerstätten kurbelt b ei d e n v e rschiedens
ten handwerkern die Arbeit an. Die Töpfer
und Ofensetzer die Maurer und Klempner, die Jnstallateure,
die S loger und Schmiede. Brikettsabriken usw. erhalten
me r s ii tigung und eine ganz gewaltige Steigerung der
Ar eitsmöglich eiten tritt.ein, wenn die hausfrauen auf dem
Posten sind und die hilfe der Regierung in Ansziruch neh-
men. um zum Frühjahr hin alles in Ordnung ringen zu
la en. Vielleicht genügt es beim Kochherd, durch ein ein-
fa s Abmauern den Rost zu verkleinern, die schadha en
Ei enteile und Ringe zu erneuern oder beim eisernen sen

ie der Mutter mehr Arbeit madgen, als ·

die Ausmauerung auszubessern, die Türen zu dichten, die
Roste zu ersetzen. Wer aber nch von Großvaters Zeiten
Reinen eisernen Kanonenofen ste en hat, der ebenso chnell

iß als wiederum kalt wird. der soll sich doch lieber einen
guten neuen Dauerbrandofen anschaffen. Denn der ist durch
alle Verbesserungen neuzeitlicher heiztechnik ausgezeichnet
und auf die Verwendung des in Deutschland am meisten ge-
brauchten und sparsamen Brennstoffs, nämlich der Braun-
kohlenbriketts, eingestellt Bei einem Kachelofen können schon
durch gründliche Reinigung und Abdichtung Beschwerden
abgestellt werben. Besser ist natürlich auch in diesem Falle,
man entschließt sich zur Anschaffun eines neuzeitlichen
Kachelofens mit Wärmeröhre, der aqu Sockeln oder Füßen
rei steht. Mit einem ausgedienten Badeofen soll man kurzen
rozeß machen Man beschafft sich am besten einen neuen,

Der Das für die Gesundheit der Familie notwendige warme
Bad mit vier Braunkohienbriketts rasch bereitet. Auch hier-
Lür ist immer noch Das Brikett der sparsamste Brennstoff,
en man so bequem in den neuen Tragekasten einschichten
und zur Feuerstelle heranbringen kann. ohne Da' Schmutz
entfteht. Durch einfaches Abzählen der einzelnen tücke lä
sich der Verbrauch leicht einteilen. Um von einer Feuerste e
aus mehrere Räume der Wohnung mit diesem vorteilhaften
Brennstoff beheizen zu können, wird eine sogenannte Kachel-
o enmehrzimmerheizung eingebaut. Daran sollten vor allem

e denken, die im Frühjahr an die Fertigstellung eines
Eigenheimes gehen.

Jetzt [chvn Die DenSommer verlernen!
Jn Deutschland verdirbt jährlich für faft 300

Millionen RM Obst, unb Diefe ungeheure Menge
wivd ihrem ursprünglichen Zweck für die menschliche Ernäh-
rung einfach dadurch entzogen,· daß sie sinnlvs verkommt.
Die hausfrauen trifft hieran eine erhebliche Mitschuld. Ge-
wiß, alles Obst in unserem Vaterlande kommt innerhalb
weniger Wochen zur Reife unb wird dann in so riesigen
Mengen auf Den Markt gebracht, daß wir es beim besten
Willen, und wenn es auch noch so- billig ist, nicht in rohem
Zustande verzehren können, Aber ganz abgesehen vom volls- .
wirtschaftlichen Interesse muß gerade jede hausfrau Der Ge-
danke an die Verschleuderung eines so wohlschmeckenden und
gesunden Nahrungsmittels verletzen. Und doch gibt es einen
einfachen Weg, diesem Uebel abzuhelfen: das Einmachenl

Da hört man immer wieder als Antwort: „(Einmachen
ist« leicht gesagt, aber wer hat Das nötige Geld dazu?« Denn
mit Dem Kaufen bes unsres allem lll es |u nicht elun. Du

fehlen Dann noch faft immer Die zerbrechlichen läs.er. die
alljährlich Geld kosten, da fehlen die Gummirin e sur den
Verschluß, unD Da fehlt vor allem Der sgucker zugegeben
es wird den meisten haushaltskassen er Erwerb dieser
Dinge unmöglich ein, wenn er von einem Tage zum an-
deren erfolgen soll. Aber muß dies sein? Nein, ein halbes
Jahr hat die hausxrau Zeit, sich auf Das (Einmachen vorzu-
bereitenl Das Obt muß sie natürlich zu dem Zeitpunkt
kaufen, an dem es in größten Mengen auf Den Markt kommt
unD am billigsten ist; aber bei Gläsern unb Zucker ist Vor-
sorge mögli . Zucker verdirbt nicht, und es wird wohl jeder
Zausfrau leichter fallen, Zucker zu sparen, als bares Geld..
enn mit dem Ge ds aren ist es eine ei ene Sache. Jmmer

wieder brin t das geben unvorher efe ene Ereignisse, die
den ganzen parplan über den than en werfen. Man- weiß
nur zu gut, wie rund das Geld ist und wie leicht es rollt.
Dagegen schüyt man ch durch das einfache Mittel: Man
spart lieber g eiclz Zu er. hat die hausfrau in ihrer Vor-
ratskammer gen gend leere Einmachgläser, so braucht sie
dafür ni t vorzusor en, sonst aber sei es ihr Bestreben, jeden
Monat ene kleine nzahl zu taufen. Die hauptsache aber
ist: Jedeszweite Glas, jeder Einmachtopf muß schon vor
der Einmachzeit mit Zucker gefüllt fein. denn bekanntlich
nimmt man beim (Einmachen nach gutem alten bausgebrauch
50 Teile Zucker auf 50 Teile Obst

Wie oft geschieht es, daß man eine Sache. für die man
eine bestimmte Summe angesetzt hatte, um etliches billiger
erftehen tann. Die Differenz wir-d dann eben in Zuckerans
gele t; Bald wird jedes zweite Einmachgefäß mit Zucker«
gefü t fein. unD Das schönste dabei ist, die hausfrau braucht
der Einmachzeit nicht mehr mit Bangen entgegenzusehen.
Sie steht nicht mehr mit bitterem Gefühl abseits, wenn ihre
Nachbarin viel mehr billiges Obt einkaufen kann als ie
elbft. Den größten Lohn ihrer" parsamkeit aber wird ie
n der Zufriedenheit ihrer Familie finden, Denn Selbsteins
gemachtes schmeckt ja doch immer am heften!

   
     

Und auch so hilft die Mutter Arbeit
schaffen, denn je umfassender deutsche-
Obst eingemacht wird. um fo we-
niger brau en wir dann Geld
ins Auslan rollen zu lassen. i.
um Auslandsfrüchte hereinzu- «
holen. Und —- auch dieses-
meinte Der Führer
nem Appell zum
Frühling-fürj·e2
die ur Einlfuhr i
Aus androl en,wi
eine deuts e
Arbeiterfamil e
an ein ahr
ohne Brot nnd
 Arbeit seinl
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;;eii den Himmel mit seinen Hourts, und zwar in Wahrheit, .

schauen durften, als Vorgeschmack dessen, was ihnen als

···ohn winke. wenn sie den Befehlen der Oberen blindlings

folgten. Die Anhänger hießen Haschischinen, ein Wort,
welches Sie unter Abstreifung des ursprünglich religiösen

Motivs noch im assassin Der Franzosen, im assassino
Der Jtaliener wiederfinden. « -

Zweck dieses kulturgeschichtlichen Rückblicks war, klar-

zumachen, wie ungeheuerlich die Flammen des Hasses und

der Verfolgung angesichts so grauenhafter Auswüchse des

Fanatismus zwischen Sunniten und Schiiten wüten. Nun

denten Sie daran, wie sich die letzten Jahre Heider-Mir-

lams inmitten einer rein sunnitischen Bevölkerung ge-

staltet haben mögen, um so mehr, als einer der wenigen

Freunde nach dem anderen vor ihm dahinging, der ein

so hohes Alter erreichen sollte. Machen Sie sich ferner ein

Bild davon, vor welche Schwierigkeiten diese Sachlage

seinen (Erben, Dr. Strecker-Beh, ja sogar vor welche Ge-

fahren sie ihn gestellt hat.

Sie wissen ja, daß Strecker-Beh, der seinen wahren

Namen den dringenden Wünschen seines Pflegevaters zu-

folge ablegte, und den des Pflegevaters annahm, mein

Vater war.

Man wußte recht gut in der haßgliihenden Umgebung,

daß der Pascha märchenhafte Reichtümer besessen hatte,

er, der im bescheidenen Zelt des Scheich Malet als dessen

Gastfreund lebte. Wo waren sie hingeratens Nun denn.

unter unfäglichen Mühen, durch steten Wechsel seiner

Helfer. durch immer neue Listen hat es mein Vater zu-

wege gebracht. —- Doch ich will nicht vorgreifen.

Staunen Sie nicht, Ralph O’Connor, wenn ich über

Jhre Reifen, Die ja alle nur einem Zweck dienten, von

Anfang an gut unterrichtet war. Hauptsächlich habe ich

dies meiner hochgeschätzten Freundin, Frau Elchazar, zu

danken. die mir aus Kairo von Zeit zu Zeit Mitteilungen

sandte. so oft ein gewisser Jrländer sich von Tunis aus

in Aeghpten blicken ließ und Annäherungsversuche an

Fellachen und ähnliche vertrauenswürdige Leute machte.

Und zwar erfuhr Frau Elchazar dies jedesmal durch

Mittelspersonen zu einer Zeit. als sie noch nicht den Vor-

zug genoß. Sie persönlich zu rennen. Aus einem etwas

tonfufen, aber im wesentlichen doch recht deutbaren

Schreiben, das vor langer Zeit, wieder durch eine Mittels-

person, in meine Hand lief und einen Getreuen Maleks

zum Verfasser hatte, war nicht schwer zu entnehmen,

daß dieser, durch Geldgaben von Jhnen verleitet, mehr

ausgeplaudert hatte, als er durfte. Vor Jahren hatten

wir eben ein Jnteresse, den Fundort unter allen Um-

ständen geheim zu halten; deshalb wurden Jhre Schritte

überwacht. Warum nun die Mitteilungen jenes Beduinen

uns, d. h. Frau Elchazar, Hellram und mich, nicht in un-

serer Gemütsruhe erschüttern konnten, davon weiter

unten.

. Jch will mich kurz fassen: Auch die Episode bei dem

Dorfe El Kornu, die Jhnen vier Monate beschaulicher

Zurückgezogenheit eintrug, und über welche Sie in Jhrem

Briefe schamhaft hinweggehen, blieb-mir nicht verborgen.

Die Reserve, die Jhrem Tatendrang auferlegt wurde.

scheint Sie aber nicht abgekühlt zu haben, wie Jhre wei-

teren Unternehmungen beweisen. Sie trafen Frau Nina

--— beinahe hätte ich gesagt: Sie kamen und siegten Aller-.

dings. Die Dame hat Jhnen zunächst nicht viel Huld ge-

zeigt. Sie müssen von ihrer plötzlichen Sinneswendung

recht überrascht gewesen sein. Jch will Jhnen verraten,

daß Sie leider diese Aenderung nicht Jhren männlichen

Vorzügen zuschreiben dürfen. sondern einem zwischen-

zeitlich eingelaufenen Briefe von meiner Hand an die

Freundin, in welchem ich sie bat, so zu handeln. wie sie

in der Tat gehandelt hat. Nunmehr müssen Sie auch er-

fahren, daß die Dame niemals daran gedacht hat. Sie

nach dem südlichen Aegypten zu·beglei·ten;«was wollen

Sie. Frauenlaunen sind-even nicht zu berechnen —- nnd

daß Sie wenige Tage-nach Jhrem letzten Gespräch ab-

gereift ift. Falls es Sie interessiert: sie weilt gegenwärtig

als Gast in meinem Hause. '

Sie bezeichnen die Entwendung des Papierstücks aus

« meinem Schreibtisch. und was damit zusammenhängt, als

einen Scherz. Das ist Geschmacksache. Recht hatten Sie

" freilich Darin, daß ich keinen Augenblick daran dachte. Sie

zur Anzeige zu bringen, die Sache war mir zu schmutzig,

und ich mußte dabei eines bekannten Sprichworts ge-

denken, verzeihen Sie meine Offenheit —- na, lassen wir

das. Der Schreckschuß,· den ich Jhnen nachsandte, hat

seinen eigentlichen Zweck als Warnung verfehlt. Jm

übrigen bin ich auch beiunsicherem Licht ein ziemlich guter

Schütze und wußte. daß ich Sie nicht treffen würde. Es

lag ja nicht in meiner Absicht. Aber so leicht sollte es

Ihnen eben nicht gemacht werben. Denn sehen Sie — und

das war bisher ein weiteres Geheimnis: Jch wußte seit

unserem letzten Gespräch sehr genau. daß Sie angesichts

meiner entschiedenen Weigerung kommen würden, sich auf

Jhre Weise das Papier zu holen, ich rechnete damit. ich

forderte es ja geradezu heraus. Jch habe es Jhnen auch

insofern nicht allzu schwer gemacht, als ich die Platte

meines Schreibtisches offen ließ und das Blatt fast frei

obenauf legte. Das Möbel durch Stemmeisenstöße zu

ruinieren, war überflüssig. Nun aber. Scherz gegen

Scherz: auch das Blatt Papier war ein Scherz, den ich

mir erlaubt hatte. Jhre verzweifelte Stimmung, die durch

die Ablehnung Jhrer Darlehensgesuche hervorgerufen

war, hat Sie wohl gehindert, zu bemerken, daß ich die

Namen samt dein Kopfzerbrechen verursachenden Strich

heimlich, mit Dem Rücken gegen Sie, erst in Jhrer Gegen-

wart auf das bis dahin leere Papierstück geworfen habe.

Als Frau Elchazar Sie aufgeklärt hatte, daß dem

Strich, der Sie auch nur irreführen sollte, keine wesent-

liche Bedeutung zukam, fanden Sie —- da Jhr Geist von

der falschen Fährte losgemacht war, und Jhr Scharssiun

sei gern anerkannt —, daß die drei Namen Buniann—

Elchazar——Hellram die Bezeichnung jenes Ortes ent-

hielten, an welchem, oder in dessen Nähe die Schätze zu

suchen waren.

Sie fanden, daß je die erste, zweite und dritte Silbe

den Ortsnamen Bu-cha-ram ergaben. Jhr Triumphbrief

verriet mir, daß Sie nun offenbar richtig gelesen hatten.

Nun, inzwischen sind Sie ja sraglos in Bucharam ge-

wesen, wo es ein leichtes war, durch nur einigermaßen

vorsichtige Umfrage die genaue Lage festzustellen. Jch

kann mir dabei lebhaft meinen alten, lieben Scheich Malet,

dem bei aller Gravität der Schalk im Nacken sitzt, vor-

stellen. wie er unter vielen Anrufungen Allahs und steten

Salaams den fränkischen Sidi zu der —- vollständig leeren

Grube geleitet hat. Die erste Enttäuschung, daß die faszi-

nierende Frau sich nicht bei Jhnen befand, werden Sie

verhältnismäßig leicht angesichts des goldenen Hinter-

grundes Jhrer Träume getragen haben — die zweite be-

decken wir mit Schweigen

Jch habe oben schon angedeutet. daß mein Vater unter

kaum vorstellbaren Mühen nur einen Teil des damaligen

Bestandes aus dem Lande retten konnte. Das Dokument

war in einer jener häufigen arabischen Fehden verloren-

gegangen, nachdem Strecker-Beh bei seinem ersten Besuch

nach dem Tode des Paschas davon Einsicht genommen

und es der weiteren Verwahrung des treuen Malet. der.

nachmals eine Zeitlang von Feinden vertrieben, an dem

Verlust der Urkunde nicht schuld trug, anvertraut hatte. Es

ist nie mehr zum Vorschein gekommen. Die Gefahr. daß

eiti unbefugter Finder davon Gebrauch machen könne« war

nicht sehr groß, angesichts des sorgsam verklausulierten

Jnhalts »-

Jmmerhin beschloß mein Vaters bedenklich gemacht

durch den Verlust und durch die weitere Ueberlegung. daß

doch manches von der Wahrheit durchgesickert war, uns,

D. h. mich und die unseren Herzen so Nahesiehenden. Frau

Elchazar und Guido Hellram, einzuweihen utid den Ort,

dessen Bezeichnung sich durcheinen reizenden Zufall aus

den drei Namen bilden ließ, als ein Geheimnis zwischen

uns. eigentlich unserer Namen zu belassen. Nichts Schrift-·

liches brauchte mehr zu existieren. Oft. wars es den hoch-

herzigen Freunden, die sich neidlos des Glücks freuten

—- dabei will ich aber nicht verweilen. denn diese Vor-

stellung liegt. glaube ich, außerhalb Jhres Fassungs-

vermögens —, als habe dieser gütige Zufall unseren

Freundschaftsbund noch vertieft.
Rasen Sie nicht zu sehr, wenn Sie noch erfahren, daß

ich selbst das letzte, was die Höhle von Bucharam noch

verwahrte, im vorigen Jahr mit mir nahm, als wir bei

meiner Rückreise in Tunis zusammentraer. —-

Fragen Sie mich jetzt. warum das alles. warum dieses

Versteckspiel, warum hat Frau Elchazar Jhnen nicht sofort

erklärt. daß die Höhle von Bucharam leer und finster liegt

—- so wird es am besten fein. wenn Sie mir eine nähere

Aufklärung darüber erlassen. Moralfexen. wie wir nun

einmal im Gegensatz zu Jhrem Bekenntnis sind. haben

wir uns der vielleicht lächerlichen Hoffnung hingegeben.

daß eine so gründliche Erschütterung und Ernüchterung.

wie sie Jhnen ohne Frage dieser Austlang der Romatize

bereitet hat, möglicherweise doch die Erkenntnis bei Jhnen

heraufführen werde, daß es besser wäre, Jhr Leben auf

anderen Grundlagen auszubauen und es einmal mit Der

von Jhnen so verachteten Spießbürgermoral zu versuchen.

Wenn Sie aber lieber wollen. so nehmen Sie an, daß wir

schadeiisroh genug waren. Sie das Abenteuer bis zum

bitteren Ende austosten zu lassen.

Damit wäre denn alles gesagt. Nach der etwas un-

gewöhnlichen Art, in welcher Sie sich in den Besitz des

sehnlich gewünschten Papiers setzten, werden wohl auch

Sie keinen Wert auf Fortsetzung persönlicher Beziehungen

legen. Aus dem gleichen Grunde dürfen wir Sie wohl.

auch nicht zur Hochzeit unserer Frau Nina einlaDen. Die

seit Jahresfrist die Verlobte unseres Guido Hellram ift.

Frau Sternenschein. will sagen, meine Frau. schaut

mir gerade über die Schulter, während ich dies schreibe.

und sagt — nein, es ist besser, Sie wissen nicht, was sie

sagt. Und damit —- Glück für neue Abenteuer!

Jhr Bodo Bumann.«

 

 

 

Die Arbeitsschlarht schafft weiteren Millionen
Volksgenossen Arbeit und ‘Brot. Die seit langem un-
gewohnte Arbeit kann Anlaß zu zahlreich-en Unglücks-
fällen werben! " \

« T ; « 2.

Täglich lesen und hör-en wir von Unfällen, denen
Mensch-en zum« Opfer fielen oder bei denen- sie schwer
verletzt wurden. Nur zu oft liegt die Ursache an den
Betroffenen selbst, die leichtsinnig, nachlässig oder un-
zweckmäßig gehandelt haben-. Denke daran, wie leicht
auch Dir ein Unglück zustoßen kann-, wenn Du Dich
gehen läßt und Dich auf Deinen guten Stern verläßt.

u
Drei Mörder hingerichtet

Sühne für die Bluttat in (Ertrath.

Die Rommuniften Emil Schmidt. Peter Hu rtz und
Dtto Lukat aus »Erkri3th bei DüffelDorf, Die durch rteil des
Schwurgerichts in Dufseldorf vom 7. September 1933 und
des Reichsgertchts vom 18. Dezember 1933 wegen Anstistung
zum Morde und wegen Mordes zum Tode verurteilt word-tu
und. wurden in Dülieldorf hingerichtet «

 

 

Dem Urteil liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Am
20. Juni 1932 organisierten der inzwischen verstorbene Ber-
trauensmann der KPD in Gerresheim, Wener räber, Lukat
und Schmidt einen Feuerüberfall auf das SA.-Heim· in
Ertrath, zu dem außer Erkrather Kommunisten auch
solche aus Gerreshetm hinzugezogen und aus Neandertal als
Reserve in Bereitschaft gestellt wurden. Bei Einbruch der
Dunkelheit brachena die Gerresheimer Kommunisten unter
Führung Wehergrabers in mehreren Gruppen nach Ertrath
auf: Soweit sie nicht schon mit Waffen versehen waren.
erhielten sie auf dem Marsch- se eine Mehrladepistole und
Munttion. Unterwegs trafen diese Gruppen auf Hupertz
und Lukat. Man verteilte alsdann die Rollen für den Ueber-
sall, wob·et»man zunächst vereinbarte, daß das SA.-F)eim von
totnmuntstischen Schützen umstellt werden und die darin
befindlichen SA.-Manner durch Klopfen und Steinwürfe her-
ausgelockt und auf diese Weise in das Schußfeld der Kom-
inuniften gezogen werden sollten. Dabei übernahm Lutat
die Rolle, te A.-Männer aus ihrem Heim herauszulocken.
Dieser ursprungliche Plan erwies sich aber als undurchführ-
bar, weil in Der Nähe des SA.-F)eimes wei SS.-Männer.
Kurt Hilmer und. Groß, als Sicherheitspoæten standen. Man
beschloß daher, diese Posten »umzule en". u diesem weck
verteilten Wehergräber und Hur-ers ie Schützen so au eine
‘oObeimg, daß ste von dort aus si erer Deckung die im hel-
len Lichte einer Straßenlaterne stehenden Posten unter Feuer
nehmen konnten, worauf sich Hupertz entfernte.

Hieran eröffneten »die übri en Kommunisten auf die
beiden Posten aus kurzester ntfernung ein Schnellfeuer.

Einer von den mindestens 18 Schüssen traf den SS.-Mann
Hilmer in Das Becken, durchschlug eine Ader und ließ feinen
Lod infolge innerer Verblutung nach türzester Zeit eintreten
Groß erlitt eine Verletzung am Knie.

.. Die ruchlose Tat ist nach ihrer Vorbereitung und Aus-
fuhritng ein typisch tomntunistifches Verbrechen, bei Dem Die
Anfuhrer auf Grund eines sorgfältig durchdachten und oor-
bereiteten Planes verführte Arbeiter zu dem Ueberfall be-
stimmten. sich selbst aber feige im Hintergrunde hielten. Der
preußische Ministerpräsident hat es daher abgelehnt, von fei—
nem Pegnadtgungsrecht Gebrauch n machen, soweit es sich
um die sei en Hinterniänner di s Verbrechen-s handelt.
Ihre Hinri tung sühnt die Ermordung der im Kampf für
Deutschlands Erhebung gefallenen SA.- und SS.-äainero-
Den. Dagegen hat der Ministerpräsident die Begnadiguug
der übrigen zum Tode verurteilten Ieiluehmer äurt Arn-
fteDt, Heinrich Riebandt, Peter Rohles, Paul Masgai. Paul
CfJibulfi’i, Gustav Herr und Hermann Eggert zu lebensläng-
lichen Zuchthausstrasen ausgesprochen.

Die Gärung in Spanien
Ueberfall auf fiaffenboten. — Palenria ohne Sicht.

Bombenanfchlag in Saragoffa.

Sn»Barcelona nimmt das Berbrecherunwesen im-
mer großeren Umfang an; so hat sich ein besonders frecher-
Ueberfall auf.die Kasenboten eines Lichtspielhauses ereig-
net, die von einer Anzahl Geheimpolizisten begleitet waren.
Die Raiiber waren dem Geldtransport in Kraftwagen ge-
folgt und eroffneten plötzlich aus Maschinenpistolen das
Feuer, das von den Polizisten erwidert wurde. Bei diesem
Feuergefecht wurden zwei Polizeibeamte schwer und zwei
Personen leicht verlegt. Den Berbrechern gelang es. mit
ihrer Beute von 200 O Peseten zu entkommen.

» Jnfolge von Sabotageakten der Elektri itätsarbeiter lag
die Stadt V a le n c i a am Abend mehrere tunden im Dun-
fein. » Die Arbeiter der Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke
sind in den Streit getreten, der von der Regierung als un-
gesetzlich erklart worden ist. Es wird versucht, mit Hilfe mi-
titarifcher Fachtruppen unD von Studenten des Technikums
den Betrieb in Den bestreikten Werken wenigstens notdürftig
aufrecht zu erhalten.

Poe einer «Poli eiwache in S a r a g o f f a wurde von
Syndikalisten eine ombe zur Explosion gebracht, um Die
Ablösung des Ueberfallkommandos in Stärke von 25 Mann
zu töten. Der Sprengkörper explodierte jedoch zu früh. Ein
Kind und ein Fußganger wurden auf der Stelle getötet se-



“J: vier unbeteiligte schwer verlegt. In Madrid isi der

tstreit ber Melallarbeiter noch nicht zum Stillstand ge-

tommen.

Neue englische Expreßslugzeuge. Für den Luftverkehr
zwischen London und dem Festlande und ugleich auch für
den auf den Linien des neuen englischen Zn andsslugnetzecs
ist von der englischen Luftfahrtgese schaft Jmperial Airwayc
bei der Firma de Havilland eine Serie von Expreßflugzeu-
en bestellt worDen. Es handelt sich um viermotorige Ma

Pchinen die eine Stundengeschwindigkeit von 232 Kilometeri:
besitzen.

Friede im Neuyorker Aulotaxenslreik. Die Neuyorker
Kraftfahrer-Gewerkschaft hat eine Art von Waffenstillstandss
abkommen unterzeichnet und ihre Mitglieder an ewiesen
sich jeder Gewalttätigkeit zu enthalten. Damit ann bei
Streit der Neuyorker Droschkenchauffeure als beendet an-
gesehen werben. — Jn der Stadt Eleveland in Ohio USA
veranstalteten einige tausend Einwohner zum Zeichen der
Sympathie mit den streitenden Textilarbeitern eine Deman-
stration. wobei es zu heftigen Zusammenstößen mit der Po-
lizei kam. Nur unter Anwendung von Tränengasbomben
gelang es. die Ruhe wieder herzustellen.

Wegen Begünstigung eines Raubmörders nerurteili.
Als Nachspiel zu der Verhaftung des Raubmörders Zwinger
hatten sich vor der 3. Strafkammer in Saarbrücken fünf Per-
sonen zu verantworten, die Dem aus Karlsruhe nach dem
Saargebiet geflüchteten Mörder Obdach gewährt und ver-
sucht hatten, ihn der Bestrafung zu entziehen. Der Berg-
mann Schmidt erhielt ein Jahr und der Bergmann Zentz
neun Monate Gefängnis, die Frauen der beiden Verurteil-
ten je drei Monate Gefängnis. Ein weiterer Aiigeklagter
wurde freigesprochen

Zamilieniragödie in Danzig. Nachdem vor einiger Zeit
der Danziger Arzt Dr. Karl Lächel, gegen den der Verdacht
wegen eines Vergehens gegen § 218 StGB. bestand, Selbst-
mord verübt hatte, ist ihm jetzt seine Mutter in den Tod ge-
olgt. Sie stürzte sich aus ihrer im zweiten Stock gelegenen
ohnung auf den hof, wo sie mit tödlichen Verletzungen

liegen blieb.
Fremde Sprachen in Sowjeirußland. Die Sowjetregie-

rung hat angeordnet, daß die Studenten der Technischen Hoch-
schu en eine fremde Sprache erlernen müssen. Sie können
sich dabei für Deutsch, Englisch oder Französisch entscheiden

O-

 
Das Oftereiersuchen

macht wie vor langer Zeit auch heute noch in den deutschen
Gauen den Kindern große Freude.

Ein Kolibri unter den Büchern
Einen Mikroorganismus aus der Bücherwelt kann man

urzeit hinter Glas und Rahmen in einer buchgewerblichen
» itsstellung in Italien bewundern: ein winziges Miniatur-
bandchen, das laut Aufs rift auf der Vitrine das kleinste
Buch der Welt ist. An ormat und t pographischer Auf-
niachiingn durfte es in der Tat schwerli seinesgleichen fin-
ben. Wurde dem Bändchen doch eine riefmarke bequem
als Buchhulle dienen. und mit einer zweiten Marke könnte
man es· oollstandig ein arten. Es hat die Form eines
13 Millimeter hohen u 17 Millimeter breiten Rechtecks.
Ob es deshalb aber wirin das kleinste Bu der Welt ist?
Der Besitzer zuckte an die e Frage die Ach eln, um damit
anzudeuten, daß die elt viel zu groß sei. als daß man
dies mit Sicherheit sagen könnte.

_ Obgleich die Frage von Bibliophilen unbedingt bejaht
wird. muß man damit rechnen, daß es irgendwo ein Buch
gibt, das den italienischen Nekord an Kleinheit zu schlagen
bean prucht. Sicher aber ist, daß sich nirgendwo in der Welt
ein s uch«»befindet, Das, wie das vorlie ende, ausschließlich
mit den ublichen typographischen Mitten hergestellt d h.
mit beweglichen Lettern ge etzt worden ist. A er auch der
Inhalt des Buchleins ist dazu angetan. das Interesse der
Bibliophilen zu erwecken. handelt es sich doch dabei um
eine authentische und anerkannte literarische Seltenheit näm-
lich um den berühmten Brief Galileis an Ehristine von
Lothringetii der im Jahre,1897 in Pasdua einen Neudruck
erfuhr, um, wie eine Nachschrift des herausgebers auf der
letzten Seite des Bändcheiis sa t, ein anderes Miniatur-
bandchen in den Schatten zu ste en

Gemeint ist damit eine mikroskopische Ausgabe Dantes.
und in der Tat wurden auch für den GalileisBrief dieselben
Schriftzeichen benutzt, die dazu gedient hatten, den ,,Dantino"
zu drucken Die Schrift war von dem Schriftschneider An-
tonio Farina geschnitten und in Mailand 3850 im Auftrag
des Verlegers Gnocchi gegossen worden, der sich mit Dem
Verlag Salmsin, der das vorenvähnte Bändchen ediert hat
zur herausgabe des ,,Dantino« verbunden hatte. Das Bänd-
chen des GalileisBriefes, das in mehreren Exemplaren ver-
breitet»ist, ist in Pergament gebunden. Der Text ist auf
hauchdunnes Papier edruckt und hinter dem Vorsatzblätts
chen«bef-indet si das ild des Verfassers, der mit der Feder
gezeichnete Kop Galileis, der einschließlich des Bartes nicht
,rößer ist als der Kopf einer Fliege. Der Te t besteht au.-
g07 Seiten, von denen jede neun Zeilen zu je undert Buch-
staben enthält. Es ist also ein Buch, bei dem der Leser zi:
öfterem Umschlagen der Seiten genötigt ist. Es bedarf
schließlich nicht erst der (Erwähnung, daß die Lektüre nur
vermittels eines Vergrößerungsglases geschehen kann. Durazs
das Vergrößerungsglas gesehen erkennt man, daß 'eber de:
Buchstaben an Form und Schönheit mit jeder Schriftgattunz
wetteifern kann.

Turnen und Sport
» Deutscher Sportlehrer für die schweizerische Olympiainann chast

Einen deutschen Olhmkiatrainer hat sich der EiJenössische eicht-
achteten-Verband verp lichtet, und zwar in der erson des frühe
ren mitteldeutschen Verbandslehrers hoffmann der schon mehrere
Jahre in der Schweiz tätig ist.

Heuser gewinnt nach Punkten. heuser ewann feinen erste::
Kampf in Berlin nach seiner Amerikareise im leinring der ,,Neue».
Welt« gegen den Schlesier Ezichos sicher nach Punkten.

· Die (Euro a-halbschwergewichlsmeislerschafl im Berufsboxen
in»g an den ranzosischen Weltmeister im Mittel ewicht, Marcel

« hil, uber. Thil kam durch Disquali ikation des bisgerigen Europa-
meisters Martinez de Alfara in der 13. Runde wegen haltens in
Paris zu einem billigen (Erfolg. ' ·

Quzorra nin operiert werben. Die Verletzung die sich d::-
bekannte westdeu e Mittelstürmer Kuzorra (Schalke 04) bei einem
« reundschaftsspiel eines Vereins am le ten Sonntag zuzog, hat
ch als weit schwerer erwiesen. als bis er angenommen wurbe.
uf Grund einer gründli en Röntgensllntersuchung im Geisen-

kirchener Krankenhaus hat ich herausgestellt, daß die Segnen wi-
fchen Schlüsselbein und S ulterknochen gerissen sind. ine pe-
ration g: nicht zu umgehen, unb damit ist Kuzorra für längere
Zeit an r Gefecht gesetzt. «
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Die Juwelen.
----- .

des Perser-s
von Otto Fraaß
Copyright by Martin Feuchtwangen Halle (Saale)

Schluß

»Kaltes Blut, Ralph O’Eonnor, wir sprechen von

ernsten Dingen. Suchen Sie zu ergründen, wie die Sache
zusammenhängt, ich will Ihnen dann nicht widerstreben

 

Ihnen wohl auch behilflich fein.“ — Ein kurzes Zögern."
dann fand sich der Jrländer im gewohnten Geleise, und-
die Gedankenjagd hinter den Juwelen her begannvon
neuem. .

»Dem Strich unter dein Namen meines Freundes
Bumann dürfen Sie kein ausschlaggebendes Gewicht
beimessen, Sie hetzten einem Phantom nach. Verlieren
Sie doch nicht aus den Augen, daß die drei nebeneinander

stehenden Namen eine bestimmte Bedeutung haben

inüsfen — und Sie waren doch wiederholt im südlichen
Aegypten —, nein, weiteres barf ich Ihnen nicht fagen.“
Dabei verblieb es für diesen und einige folgende Tage —
bis den Sinnenden eines Vormittags mitten im Gewühl
des Marktes ein Blitz Durchsuche, bis es in ihm hell
wurde.

Endlich, endlich hatte er die Lösung gefunden. Die erste
schickliche Besuchsstunde schlich entsetzlich langsam heran,
bis er zu ihr, der Heißbegehrten, stürmen konnte. Ein
strahlenderes Gesicht hatte O’Connor nie gezeigt, als da
er nach einer Stunde Frau Nina verließ, mit der Be-

stätigung, daß er nunmehr das Geheimnis wirklich ge-»
lüftet, ja noch mehr mit der halben Zusage, daß sie ihn,
wenigstens wahrscheinlich, auf seiner neuen Forschungs-

reife begleiten werbe. «
Den im Grunde tollen Gedanken, Bumann, dem ge-

haßten ,,Freunde«, seinen Triumph wissen zu lassen, ver-
mochte er, obgleich er ihn anfänglich als absurd abgetan
hatte, nicht mehr abzuweisen Und so flog denn ein Brief
kurz vor der Abreise O’Connors in das stille Haus Bodo
Bumanns.

»Es wird keinen Zweck haben, teuerster Freund, die

Urheberschaft des Einbruchs bei Ihnen abzuleugnen. Ich
bin kein Moralfex, und unterlasse es, mich zu rechtfertigen.‘

»Der Erfolg ist für mich alles. Nun, es ist mir sauer ge-
worden, und es ist nicht Ihr Verdienst, daß ich den Ver-
such damals nicht mit dem Leben bezahlte, Ihre Kugel
ift nur einige Zeit an mir vorübergeflogen. Solche Scherze
nehme ich nicht tragisch und betitele Sie deshalb nach wie

vor als Freund, zumal ich keinen Augenblick zweifelte. daß
Sie meine Eigenmächtigkeit nicht bei den Behörden an-
hängig machen würden. Ueber verschiedene Enttäuschun-
gen, die mir der schwer erkämpfte Zettel brachte. will ich
hinweggehen, sie sind überwunden. "Sie wußten augen-·
scheinlich, daß mich die Strichangaben auf-dem Blatt nicht
auf dierichtige Spur bringen würden. Q-,beruhigten sich
Dabei. Was sagen Sie aber nun, wenns-eh Ihnen mit-
teile, daß Frau Elchazar eine Verbindung mit mir
—- denn ich hoffe nicht zu viel. man—w in'eine zukünftige

Ehe glaube —- der Bundesgenossenschast mit Jhnen und
dem hochnäsigen — verzeihen Sie —— Herrn Guido Hell-

ram vorgezogen hat? Wie Ihr berühmter Scharfsinn aus
dieser Bemerkung entnehmen wird-hat Frau Elchazar
keine Geheimnisse vor mir, auch nicht bezüglich der
samosen Geschichte der Juwelen des braven, nun lange

in Allah ruhenden persischen Paschas. Die Entdeckung ist
zwar Ergebnis meines eigenen Nachdenkens, wurde aber
von ihr als zutreffend bestätigt. Ich bin rachsüchtig genug,
muß ich gestehen. mich zu freuen, wenn ich mir Ihr Gesicht
bei dieser Kunde vorstelle, da Sie mich doch damals recht

seltsam — verabschiedet, wenn wir nicht sagen sollen,
hinausgeworfen haben.

Noch mehr: Frau Nina wird mich auch begleiten, wenn
ich nun heute nach dem Süden ausbreche. Da Sie die Ver-
hältnisse da unten kennen, werden Sie sich sofort sagen,
daß Sie mir nicht zuvorkomiiien können. Freilich sollte es
mir bei unserer bewährten Freundschaft leid tun, wenn
diese Zeilen Ihren ironischen Gleichmiit ein wenig er-
schüttert haben sollten. Nichts für ungut

Ihr alter
Ralph O’Connor.«

Bodo Bumann an Ralph O’Connor:"
»Die Freundlichkeit, mit welcher Sie mich bezüglich der

Juwelen des Persers und Ihrer neuen Entdeckung auf
dem laufenden erhielten, verdient Dank und Erwiderung.
Ich beantworte also Ihren Brief. Dabei bitte ich wegen
einer nach Gelehrsamkeit schmeckenden Einleitung nicht
ungeduldig zu werben. Sie scheint mir indessen not-
wendig, weil das folgende dann leichter verstanden werden
kann. Sie soll so kurz wie möglich werben. .

Da Sie in der äghptischen wie arabischen Geschichte
nicht unbewandert sind, so setze ich voraus, daß Ihnen be-
kannt ist, daß die mohammedanische Welt in zwei großen,
feindlichen Lagern steht: Sunniten und Schiiten. Sie
wissen auch, daß der Gegensatz weniger ein religiös-
dogmatischer, als hauptsächlich ein dynastischer ist, insofern
die etwa zwanzig Prozent des gesamten Jslam zählenden
Schiiten noch heute das Kalifat, wie es nach dem Tode
Alis sich gebildet hat, nicht anerkennen, noch heute den
Tod der Söhne Alis, Hussein und Hossein, die Kalif
Muawija ermorden ließ, beklagen und in diesen Söhnen
die echten Nachfolger des Propheten sehen. Man kann
zum Vergleich an die spanischen Carlisten denken. Es ist

Ihnen gewiß auch bekannt, daß der Haß zwischen Sun-
niten und Schiiten brennend ist, daß beide eine Kluft
trennt, weit größer als die zwischen den Rechtgläubigen
und dem Giaur. Dieser Haß hat auf schiitischer Seite
— er lodert unvermindert auch heute — im Laufe der
Geschichte seltsam abenteuerliche Formen angenommen.
Vielleicht entsinnen Sie sich dabei des geheimnisuinwobe-
iieii Oberhauptes der schiitischen Sekte, des Alten vom
‘Berge‘, unb ber auf ihn zurückzuleitenden Gründung einer
Mördersekte, deren einziger Zweck die Vernichtung stin-
nitischer einflußreicher Personen war. Die Adepten dieses
Geheimbundes betäubte man mit Haschisch Die wilden,
vornehmlich erotischen Vorstellungen, die dieses Rausch-
gift merkte, wurden von ben klugen Machthaberii dahin
gedeutet, »daß die Iünger aus besonderer Gnade für kurze



Nach den Vorschrift-en der Ausführungsanweisung
zum Gemeindeverfassungsgesetz vom 26. 2. 1934 un'D
zwar Nr. 2 zu §2 ist nicht ausgeschlossen, daß bis-
herigen Landgemeinden das Recht die Bezeichnung
,,Stadt« zu führen verliehen wird, wenn die Voraus-
setzungen hierfür vorliegen. Da die Landgemeinde
Bad Warnibrunn durchweg städtische Bebauung hat, ist
in Erwägung gezogen worden, ob ein« Antrag auf Ber-
leihung der Bezeichnung ,,Stadt« für Bad Warmbrunn
gestellt werden soll. Schon in früheren Jahrhunderten
ist die Frage der Erhebung der Gemeinde Bad Warm-
brnnu zur Stadt aufgetaucht unD immer wieder zurück-
gestellt worden. Bereits im Jahre 1760 hatte die
Königliche Kammer zu Glogau die Absicht, Warm-
brunn zur Stadt zu erheben. Sie Bemühung schlug je-
dvch fehl. Sie Königliche Regierung in Liegnitz hatte
im Jahre 1809 ebenfalls den Versuch gemacht, Warm-
brunn zur Stadt zu erheben. Sie Gemeinde lehnte je-
doch mit 157 gegen 122 Stimmen den Antrag ab. Die
Dominien waren überhaupt Dagegen. sAm 27. Februar
1811 wurde entschieden, daß Warmbrunn beim länd-
lichen Kreise.verbleiben müsse. Durch das Jnkrafts
treten des Gemeiudeverfassungsgesetzes vom 15. Dezem-
ber 1933 ist in koinniunalrechtlicher Hinsicht eine Gleich-
heit für alle Gemeinden eingeführt worden« Für Bad
Warmbrunu selbst würde die Bezeichnung ,,Stadt« we-
feiitlich in wirtschaftlicher Hinsicht beitragen. Sie Ge-
nieiuderäte hatten hierzu auch die Meinung des Herrn
Badedirektvrs von der Badevenwsaltung des B-.ides
Warmbruuu angehört Herr Rad-e äußerte sich dahin-
gehend, daß die Bezeichnung ,,Stadt« für W.irmbrunn«
sich günstig auswirkkeu könnte. Es tauchte die Frage
auf, ob Durch Die Stadtbezeichnung für W-.irmbrunn
stenerlische oder andere finanziell-c Belastungen eintreten
würden Der Genieindevorsteher äußert-e sich dahin,
daß durch die Bezeichnung ,,Stsadt« finanzielle Nach-
teile für Bad Warnibrunn nicht entstehen könnten.

Gemäß § 5 der 1. Durchführungsverordnung vom
20. Dezember 1933 GS S. 497 behält es bis zum 1.
April 19321r in der Gemeinde bei der bisherigen Art
der ortsüblichen Bekanntmachung sein Bewenden. Bon
diesem Zeitpunkt an erfolgen öffentliche Bekanntmachuus
gen grundsätzlich in ein-er vom Leiter der Gemeinde als
amtliches gBerffinDiguizgäblatt bezeichneten Tageszeik
tung. Niit Rücksicht darauf, daß die Gemeinde sich
in einer finanziellen Notlage befindet und daß vom
Deutschen Gemeindetage geraten wird, die Pauschalvers
einbaruusgen mit den einzelnen Tageszeitungen aufzu-
heben, wird eine Ortssatzung auf-gestellt» daß die orts-
übliche Bekanntmachung nur in einer Tageszeitung in
Zukunft erfolgt.

Den Dll‘litgl'ieDern dies Sch.wimmv-ereins und der
Schwinimriege des Turnvereins wird die Benutzung des
Freibades gegen Zahlung einer J.ihr-esgebühr Don 6
Niark gestattet.

Die Gemeinderäte besichtigt-en die im Jahre 1929
erworbene Villa König auf der Wrangelstraße, die in
einem äußerst schlechten Zustand sich befindet. Hierbei
wurde festgestellt, daß schon beim Xan diese Mängel
vorhanden fein mußten. Die Billa König soll einer
gründlichen Jnstandsetzung unterzogen werden, um die-
selbe ihrem gedachten Zweck der Bewohnung zuzufuh-
ren. Die Jnstandsetzungsskosten wurden auf ungefähr
7000 Mark angenommen. Es wurden inl der· Sitzung
noch eine Reihe von Anträgen besprochen. _ Die nächste
Geniseinderatsssiitzung findet am Mittwoch, den 28.
Niärz 1934 statt.

* si- Iis si-

Zu ,,Bekanntmachungen der Gemeindeverwaltung«.
Wir können unseren Lesern hierzu mitteilen, daß nach
einer Rücksprache mit dem Herrn Gemeindevorsteher
Lubczyk, die Bekanntmachungen der«Gemein«deverwal-
timg auch nach Dem’ T. April 1934 in den »Wenn-
brunner Nachrichten« veröffentlicht werben.

—— Bund Königin Luise. Am— 24. März um ’luhr
fand in Hirschberg im Rhseingosldsasal des Hotel „Sret

Berge« die Abschiedsfeier für den Untergau Riesen-
gebirge statt. Landesführerin Freifrau von Buddenbrock

und Gauführerin Fräulein Roßdeutscher waren dazu
erschienen und wurden von ihren Kameradinnen su-

belnd begrüßt. Wohl alle Ortsgruppen des Unter-

ganes waren zahlreich anwesend, besonders alleFuhss
rerinnen, die sich schon vorher zu einer Vertreterrnnens

ssitzung vereinigt gehabt hatten. Auch der Begrußung
durch die Untergauführerin Frau StocklssKisummhubseL

sang Frau KöhlersDinglinger mitihrer herrlichenStimme
zwei ergreifsende Lieder-, eine Jung-luise überreichte der

Landesführserin und der Gaufüshrerin Blumen mit einem
Don Kameradin Fr«au von Riaumer «
dicht, ebenso ließen es sich die Kornblümchen nicht neh-
men, sich mit einem Gedicht und Blumengabe zu verab-
schieden. Die Singschar bracht-e noch einen eindrucks-
vollen Chor zu Gehör. Sodann ergriff die Frau Lan-
desführerin tiefbewegt das Wort, überbrachte die letzten

Grüße der Frau Schirmherrin und der Bunde-sführe«rsin,
sprach von dem, was uns der herrliche Bund Konigin
Lnise alle-n Kameradinnen gewesen ist und bleiben wird,
denn LuisensSinn und sArt bedeutet Dienst am Vater-
terland, bedeutet Licht, Liebe, Beben. Sie schloß mit
einem- dreifachen Sieg-Heil auf den Reichspräsidentem
den Reichskanzler und die Bundesführerin Das ge-
meinsam gesungene Bunsdeslied folgte ihren herzbewes
genden, kraftvollen Worten, die von der Gaufiihrerin
-no-ch weiter ausgeführt wurden, nachdem sich die Lsans
desführerin verabschiedet hatte, uml am gleichen Abend
noch im Untergau Lan-deshut zu sprechen. Unvergessen
werden allen Kameradinnen diese schönen, schweren Ab-
schiedsss und Feierstunden bleiben aber getreu dem-
Bundesmiotto »Ich dien« wird jede einzelne versuchen,
an ihrem Platz gianze Arbeit zu leisten für Deutschland,
unser Heiligstes, unser Kinder- unD Vaterland.

—- Hohes Alter. Am heutigen Tage begeht Die
älteste Bewohnerin der »Harmonie« Bad Warmbrnnn«,
Fräulein Leontsine von Morawitsz leider in· nicht mehr

verfaßten Ge- -

ganz erträglicher Frische ihren 86. Geburtstag Seit
einer langen Reihe von Jahren zählt sie zu den Stifts-
Damen des bekannten gräfli n Gamponiinischen
Stiftes zu Barschau. Letzter prosse eines uralten
feiidalen Adelsgeschlechtes weist ihr interessanter
Stammbauin auf Den hiftorifchen Lechus, den Begrün-
der Polens utid der Stadt Gn-esen. Einer ihrer
Vorfahren erblickt-e das Licht der Welt am 27. April
1646, gerade an dem- ‚Sage, wie die altehrwürdige Ur-
kunde meldet, als der Schwede Jägerndorf an Der
Oppa, heute tsch. Krnow, eingenommen hatte. Be-
zeischnend für das einträchtige Verhältnis zwischen Sie-
gern unD Besiegten in dem seinem Ende entgegengehens
den blutig-en Ringen ist die urkundlich festgelegt-e Mel-
Dung, daß der kleine deutsche Erdenbürger vokn all-en
schwedischen Offizieren, die damals den Ort beherrsch-
ten, aus der Tauf-e gehoben wurde. Leider ist durch
die Schwere der Zeit dem hochbetagten Geburtagskinde
aus dem einst so glanzvollen und nunmehr erlöschenden
Geschlechte kein goldener Lebensabend beschieden-.

-—— Sie Staatliche Aufbnuschule schloß das Schul-
jahr 1933 mit Der Dom Herrn Minister für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung für den Schulschluß
lbezw Schutlanfang) «angeordneten Fahnienehrung ab.
Eine Anzahl Schüler, besonders der oberen Klassen-,
verließen die Anstalt-, um in die berufliche Ausbildung
einzutreten.
Reif-e aus der U ll entlassen. Es werden noch Kin-
der nach 7-———8jährigem Besuch der Boslksschulse für
die neue U lll aufgenommen. Die Ausnahmeprüfung
findet bei Beginn des neuen Schuljahres (10. 4.) ftatt.

—-— Spätere Lieferung der Margarine Wie die
Jnd-ustrie- und Handelskammer Hirschberg heute im
Nachgange zu ihrer Cl‘lotig in Der Sonnabend-Nummer
unserer Zeitung mitteilt, kann die Lieferung der Mar-
garine für April seitens der Fabriken erst Ende dieser
Woche erfolgen. Eine Ausgabe durch die Einzelhans
detlsgeschäfte ist daher vor Sonnabend nicht möglich. Die
Yerbraucherschaft wird hierauf besonders hingewiesen.
Vorwürfe über zu späte Lieferung den Marg·ari«never-
kaufsstexllen gegenüber sind unberechtigt, Da es trotz aller
gemeinfamen Bemühungen nicht möglich war, eine
frühere Ausgabe des Aprilkvntingents zu erreichen.

Kinder zu Tode ·gebrüht. Das erst Bjährige
Söhnchen des Arbeiters Pavacki in Sagan fiel in einen
mit heißem Wasser gefüllt-en Topf. Dabei erlitt es so
schtwere Verbrühungen, daß es an diesen verstarb. —
Jn der Waschküche stürzte das 5jährige Söhnchsen des
Jnstallateurmeisters Artiir Steiner in Schweidnitz in
einen mit kochendem Wasser gefüllten Behälter. Die
dabei erlittenen Verbrühungen hatten für dtas Kind
den qualvollien Tod zur Folge.

- - Verhängnisvolle Stürze. Dieser Tage fiel
in Neu-Kranz bei Glogau der Lsandtwirt Wilhelm
Weiß von einer Leiter herab auf ein landlwirtschaftliches
Gerät. Die dabei erlittenen Verletzungen führten jetzt
zu feinem Tode. —— Auf der Treppe trat in Weißstein
der im Ruhestande lebende Steiger Gückler fehl und
stürzte ab.v Nach mehrtägigem Krankenkager ist der
Abgestürzte an den Folgen des Unfalles verstorben.

— Vier Tlvdesvpser i'n Schlesien zu beilagen. Das
5jährige Söhnchen des Buchhalters Hiindt wurde auf
der qI‘leuroDer Straße in Langenbielau von einem Koh-
«len-Lastwagen erfaßt und gegen eine Mauer gedrückt.
Das Kind war »auf der Stelle tot. ———— Auf der Reichen-
b.acher Straße in Langenbiielau fuhr ein Auto eine
sHausangestellte ian und drückte sie gegen ein Brücken-
geländer. Wie durch ein Wunder kam die Verun-
glückte mit schweren Ouetschungen davon. —- Der 37-
jährige Rentenempfänger Martin Wo aus Sagan
stürzte in Altkirch so unglücklich von seinem Motorradse, ·
daß er schwerverletzt liegen blieb und bald nach sein-er
Einlieferung im Krankenhause verstarb. Eine grau,
Die er auf Dem Soziussitz beförDerte, blieb unverletzt
Um den zu Tode gekommenen trauern eine Ehefrau und
3 noch minderjährige, unversorgte Kinder. — Auf der
Rückfahrt von einer Konsirmsationsfeier wurde die Ehe-
frau Bruder bei Krauschwitz (Weißwasser) mit ihrem
Fahrrade vor den Augen ihres mitsahrenden Ehe-
mlanness von einem Personenauto erfaßt und auf der
Stelle getötet. s

— Anträge auf Steuerguisgeine fiellen! Die Anträge
auf Bewilligung der Steuerguts eine müssen spätestens bis
zum 31. März geftellt werden. Geschieht dies nicht. so ver-
liert der Steuerpfi tige seinen Anspruch. Der Anspruch auf
Steuergutscheine be teht in Igöhe von 40 v. f). Der Grund-,
Gewerbe- unD Umsatzsteuer eträge, die in Der Zeit vom
1. Oktober 1932 bis zum 30. September 1933 fällig gewor-
den und entrichtet worden sind, Die Anträge sind an Das
Finanzamt zu richten. Das ür Die Besteuerung Des Gut-
scheinberechtigten nach dem msatzsteuergeseß uständig ist,
oder, wenn der Gutscheinbere tigte ni t umsatzfteuerpflichtig
ist, an das Finanzamt, das ür die esteuerung na Dem
Einkommen zuständig ist. ausbesißer. Gewerbetre bende
usw« die Grund- oder Gewer esteuer bei einer Landes- oder
Gemeindekasse entrichtet haben, müssen außerdem dieser
Kasse Das auftänDicge Finanzamt mitteilen, bei welchem sie
Zeig Antrag auf ewährung der Steuergutscheine gestellt
a en.
— Die Einführung des Ginheiismietverirages. Der Prä-

sident des Zentralver andes deutscher haus- und Grund-
besitzervereine hat den deutschen Einheitsmietvertrag allen
Organisationen der Vermieters unD Mieterschaft mit der
Bitte übermittelt, ihn als Grundlage kün tiger Mietverträge
u benutzen. Gleichzeitig hat er für die estaltung des Ver-

Zältnisses zwischen Bermieter unD Mieter Richtlinien über-
mittelt. hierbei ist von besonderer Bedeutung, daß auch die
bestehenden Mietverträge bei Der nächsten sich bietenden Ge-
legenheit den grundsätzlichen Bestimmun en des deutschen
Einheitsmietvertrages angepa t werden iollen. Damit ist
den Bertragspartnern natürli nicht verwehrt, in besonders
gelagerten Fällen ergänzende Vereinbarungen zu treffen.
doch sollen auch solche Ergänzungen vom Geist des Muster-
vertrages getragen fein.

gerifchDorf. ‘(Sie Auszahlung _Der Renten) erfolgt
an der Post am Donnerstag, den 29. März. Die Aus-
zahlung der Jnvalidenrente findet ‘am Sonnabend, den
31. März statt. Es wird jedoch gebeten, Die Beglaus

12 von ihnen wurden mit der mittleren .

bigungen der Rentenquittungen bereits am Donnerstag
den 29. März, in der Zeit von 8-—-—-11 Uhr in der shltes
sigen Gemeindeverwaltung in Empfang zu nehmen. -—
Aui Donnerstag wird in der Zeit von 10-—12 Uhr die
ArrilsUnterstützung der Klein- und Sozialrsentner vor-
gencmnien, gleichfalls wird in der Zeit von 2,30-!t,30
Uhr die Auszahlung der wöchentlichen Wohlfahrtsuns
tersti.tzung erfolgen. Die Gemeindeverswaltung bittet die
fälligenSteuerzahlungen bereits am Donnerstag vorzu-
nehmen, Da am Ostersonniabend die Gemeindekasse we-
gen Eiledigungen der fälligen Abschlußarbeiten bereits
um 10 Uhr pünktlich geschlossen wird.

Hirschbcrg (Versetzt) wurde Oberleutnant Degen-
kolb vom Hirschberger Jäger-Bataillon zum Ausbil-
dungsbataillon nach Schweidnitz Als Sportoffizier
und Leiter des Militär-Sportvereins »Hubertus« hat
Oberleutnant Degenkolb sich ganz besonders um die
Leibesübungen verdient gemacht. Er hat es verstanden,
die Beziehung-en des MilitärsSpsortvereins »H.ubertus«
zu den Sport- iiiid Turnvereinen fm' Kreise auf das
beste auszubauen. Unter seiner tMithilfe traien da-
her auch des öfteren die Militärsportler aus Hirschberg
im Warmbrunner Stadion an.

Kauffiing (Auf der Viobefahrt verunglückt) Wähl-
rend einer Probefahrt auf einem Motorrade, das er zu
kaufen beabsichtigt-e, fuhr ein Lsandarbeiter hier an
einen Telegraphenmast an, als er sich während der
Fahrt sein-e Mütze zurechtrücken wollte. Beim Sturze
zerschlug sich der unsichere Fahrer den Unterkieer
und erlitt ein-e schwere Verletzung über den Augen.

Waldenburg (Verschüttet.) Auf dem Julius-
schacht wurden die beiden Berghauer Fritz Schädel taus
Seitendorf unD Josef Just aus Reu-Waldenburg von
herabbrechsenden Kohlenmassen verschüttet Schädel
wurde getötet; Just schwer verletzt.

Bvlkenhain (Kommuni«stenführer verha-ft-et.) Der
steckbrieflich gesuchte frühere Kommunistenführer
Richard Hiller konnte jetzt hier ermittelt und vershaftet
werd-en. «Meshr·er-e Person-en dürft-en Strafverfahren
lwegen Begünstigung zu erwarten haben.

Bunzlau. (Verhaftet.) Unter Dem Verdacht der
Brandstiftung der in Klein-lelnisch nieDergebrannten
„alten Ziegelei« sind bereits zwei verdächtige Perso-
nen festgenommen worden.

- gis-- »s-—-

Getun die Verstliandtlnng ver Natur »
. Jn einer vom Reichsbund Bollstum und Heimat ein-
berufenen Pressebesprechuug sprach der Leiter der Reichs-fach-
schule für Naturschutz, Professor Dr. Schoenichen, über

Laudschaftsreklame.
Er führte aus: Der Geschäftemacherei des liberalistischen

Zeitalters ist außer der Dividende und dem Profit nichts
heilig gewesen: Weder die Schönheit der deutschen Landschaft,
noch der uralte Nimbus der bäuerlichen Scholle, noch Das
Ersholungsbedürfnis der Mühseligen und Beladenen, die in
der Natur Werktag und Geschäft vergessen wollen. So hat
sich allenthalben in unserer Heimat eine Häufung von
Landschaftsretlame entfaltet, Die heute nicht mehr als trag-
bar erscheint Zu fordern ist, daß die Retlame aus der
deutschen Landschaft vollends und grundsätzlich ausgetilgi
werde. Die in Preußen seit dem Jahre 1902 bestehenden
Verunstaltungsgesetze haben sich zur Bekämpfung der Aus-
wüchse der Landschaflsrellame als unzureichend erwiesen.
Jhr weiterer Ausbau ist daher ein dringendes Bedürfnis
der neuen Zeit Zu wünschen wäre, daß Die großen Handel-s
häuser mehr Wert Darauf legten, daß sich die Bornehmheit
ihres Geschäftsgebahreus auch draußen auf der Landstraße
——-——--——-——.... als echt und

i“ wirklich erweist.
Solchem guten
Beispiele sollten
dann auch Die
zahllosen kleinen
Händler unD
Gewerbetreis

benDen, Die mit
ihrer Retlame
vielfach erheblich
zur Verrumme
lung der Natur
beitragen, nach-
folgen. Auch
eine tünstlerisch
durchgestaltete
Reklame darf
draußen in Der
freien Land-
schaft nicht zuge-
lassen werben.

--—-- ——-«—--- - - - — 3 Besonders he-
Dauerlid) ift es, daß Die Renamtschudek mit Vorliebe an
solchen Stellen aufgebaut werdet-. wo dek- 9M: Des Raub:
schau-indes sich am stärksten entfaltet. Hier handelt es sich
um einen gröblichen Mißbrauch Der deutschen Heimat der
heute nicht mehr zugelassen werden dars. «stl·lk,lMI·-l(he JU-
dustrlezweige dürfte die Landschaftsreklame iünftlg entbehrlich
fein, fo insbefonDere für Die Automobil- unD DAMle
inDufirie, Die ietzt einem niemals geahnten Aufschwyng ent-
gegengeht. Selbstverständliche Pflicht aller bthvkdikchen
Stellen ist es, bei Der Beseitigung Der Landschaftsietlame
überall mit gutem Beispiel voranzugehen. Jii Dieiem Sinne
muß es auch als unzulässig erscheinen, wenn Wegweiser und
Waänungsschilder mit rellamehaften Hinweisen verknüpft
wer en. '

Alle Behörden, von Der Gemeindeverwaltung des
Dorfes bis zu den höchsten Stellen in Den Ländern unD
im Reich, müssen sich mit dafür verantwortlich halten, daß
unsere deutsche Landschafi ein reinliches Antlitz zeigt.
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Betgruifch in Obeicifierreuh
can (Donau), 28. Mütz.

Durch bas Eintreten der warmen Witterung ist es in
Mienen am Grundlsee zu einem Bergrutfch etommen. Die
in Bewegungwgeratenen gewaltigen Grbma en leiten mit
roßer Gesch ndi teit talabmärts. Die Drtfch t Mienen
ennte no rechtzei ig räumt werben. 12 Bauernhöfe wur-
den vers ttet. Die rdmassen stürzen mit egroßem Getöse
in den Grundlsee. Der Schaben wird auf nige hundert-
tausend Schilling geschätzt

Die Trauerfeier im Oaag
Beisetzung der königinmutter der Jtieberlanbe.

hang. 28. März.

Die sterblichen Ueberreste der vor einer Woche verstor-
benen Königin-Mutter Emma sind feierlich von ihrem haa-
ger Schloß nach der benachbarten Stadt Delft zur Familien-
Brust des hauses Oranien-Nassau geleitet worden. Der etwa

Kilometer lang-e Trauerzug, der von Truppenabteilungen
erö et und abgeschlosffen wurde, setzte sich unter Salut-
sch ssen in Richtung au bie Vor tobt Ryswyl in Bewegung.
Sämtliche von ihm berührten traßenzü e waren von un-
übersehbaren Menschenmafsen umrahmt, ie aus allen Tei-
len des Landes nach dem haag gekommen waren. Jn dem
Trauerzug sah man u. a. neben em Prinzgemahl heinrich-
den Mi iedern der Regierung und anderen hohen Würden-
trägern n Bruder der verstorbenen Köni in, den Fürsten
von Waldeck-Pyrmont, zahlreich-e dem könig ichen hause ver-
wandte deutsche und ausländifche Fürstlichkeiten und zahl-
reiche ausländische Regierungsvertreter und Gesandte.

Die Königin unsd die Thronfolgerin wohnten dem Ab-
marsch des Zuges bei und fuhren dann im Kraftwagen nach
Delft voraus, wo am Nachmittag die feierliche Beisetzung in
der Neuen Kirche stattfand.

Deutsche Anteilnahme
Anläßlich der Beisetzung Ihrer Majestät der Königin-

Mutter der sJlieberlanbe hatten das Auswärtige Amt, die

« Bekanntmachungen

 

Rei stan lei unb der Reichst halbmast geflaggt. — Jn
der uts n Kirche im and ein Trauergottesdienst
statt, an bem u. a. ber Pr nWmahh die T ronLoelgeri-n, der
Fürst und die ürsttn von lbed sowie r utsche Ge-
sansdte Graf Ze teilnahmen.

Je.

fRiefenbauborhaben in Berlin
Unterirdische Verbindung der Seenbahnhöfe.

Berlin, 28. März.

Jn einer Presfebesprechung wurde zum ersten Male in
großen Umrissen der große Plan der Untergrundbahn-Ber-
indung der wichtigen Berliner Fernbahnhdfe sPotsdamer
Bahnhof, Anhalter Bahnhof, Stettiner Bahnhof erläutert,
u dessen Durchführung zwei neue Bauämter eingerichtet und
Eos technische Personal der Reichsbahndireltion durch Neu-
einftellungen bedeutend verstärkt wurde.

Eine besondere technische Auf abe stellt dabei der Strei-
lenabschnitt Bahnhof riebrichtrahe—Spreeunterfiihrung
bar. Jn starker Gegentr ’mmung mit dem äleinsthalbmefser
150 Meter muß vom Bahnhof Zriedrichftraße her in starker
Steigung die Untergrundbahn überfahren und dann an-
schließend mit stärkstem Gefälle die T ese erreicht werden.
die nötig ist. um die Spree zu unterfahren.

Die S reeunterführung wird wegen der Aufrechterhal-
tung des chiffahrtsverkehrs in zwei Abschnitten ausgefuhrt
Die Arbeiten auf Bahnhof Friedrichstraße, besonders die
Durchschlitzungen für den U-Bahnhof, muffen unter voller
Aufrechterhaltung des dichtesten Stadt- und Fernbahnver-
kehrs durchgeführt werden.

Schon setzt arbeiten für diesen Plan rund 1000 äräfte,
unb zwar 150 in ben Biiros, 600 auf ben Bauftellen. 250
in ben Werken. Jnsgesamt erfordert der geplante Bau u. a.
1800 000 kubitmeter Erdmasfenbewegung, 440000 äubits
meter Beton, 2790000 Sack Zement, 40000 Tonnen Eisen.
60 000 feubikmeter Holz und 335 000 Quadratmeler Dichtung.
Bisher wurden für etwa 3 Millionen am Aufträge heraus-
gegeben, unb es ift zu erwarten, daft im Laufe des Jahres
1934 für etwa weitere 20 Millionen am Arbeiten vergeben
werden, so »daß die Reichsbghndirettion Berlin für sich·in

Anspruch nehmen rann. oaß ne zurzeit m Berlin oas großre
Bauvorhaben durchführi.

- Pemerkenswert ist ferner, daß nach Beendigung der
Arbeiten zwischen Potsdamer Bahnhof und Stettiner Bahn-
hof stündlich bis zu 36 üge(rund11-2 Minuten
Zugsolge) verkehren werden, während die Strecke zwis en
Anhalter Bahnhof unb Potsdamer Bahnhof wegen der ufs
Pashme idgr Ringzüge mit 48 Zügen stündlich be-
a e w r .

Zeitschriften-Zaum
Zimmerbtumen. Alle Blumen- und Gartenfreunde

machen wir heute auf ein bewährtes Gartenbuch aufmerk-
sam, das soeben in neuer verbesserter Auflage und zu
neuem volkstümliche-i Preis (geheftet NM 4. --, Beinen
NM 5.30) erscheint: Das gelbe Gartenbuch von Elly Pe-
terfen. Es ist von einer Frau geschrieben, aber nicht trot-
ien und lehrhaft, sondern onschaulich und lebhaft, aus vols
lem Herzen und einfach und llar, daß das Lesen und
Lernen eine Unterhaltung und das Arbeiten danach eine
Frtude ift. Zu beziehen von Knorr und Hirt in München.

  

“_—

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptfchriftlseitung: Lucie Schmigssteischen

Schrift-letter Horst Zencominierski Werter
des Hauptfchriftlleiters).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletvm Lüfte
Sel)mitz-T’ leis eher ; für Lokales, Sport, Bericht-
erstattung u. Anzeigenteil: Horft Zencominiersli,
sämtlich in Bad Warmbrunn. JnseratensGefchäftsftekle
in Berlin: Herbert Roese, Berlin SW 61, Tem-
pelherrenftraße 8.
Anzeigenpteife: Das Millimeter iinspaltig (46 mm breit 4 Pfg
Ermäßigte Preise für Gemeinnützigr Anzeigen besonderer cIiiart‘f

D.ei. 2. er am.

 

* Die Zahlung der Klein- und Sozialrentnnuntew inlbtll gmdlll ähllitdtnc UOIkSnglOSSQfl!
ftützungen für April 1934 findet am "Donnerstag, ben
29.·März,.von 9——12 Uhr vormittags in der Ge-
meindehauptkasfe ftatt.

Bad Warmdrunn, den 26. 3. 1934. -

· Der Gemeinden-erstehen

Lubczyk

« IT · «.---
« ‚le til-«

 

 _._. l
_ Die Zahlung der Wohlfahrtssuntserstütznng findeti

wegen des Karfrseitags sam· Donnerstag, den 29. März
zu den gleichen Zeiten statt. j

Ab 1. April werden die Wohlfahrtsunterstützungen s
wegen Aendserung der Dienststunden an jedem Freitag l
zu folg-enden Zeiten gezahlt:

14,30—15,30 für Wohlfahrt-schwerble (grüne Karte) i
15,30—16,30 für Hilfsbedürftige (braune Borte). .-

Vad Warmb·runn, den 26. 3. 1934.
Der Genoeindedorftehen

Lubczyk
 

« HöchsteZeitzurFriihjahrskur!
 

3 mal am Tage
einen Löffel

Schoenenberger’s Pflanzensäftel
—

nur ein paar Wochen regelmäßig -—-
ist der schnellste Weg zu völliger
Gesundheit, zu Leistungsfähigkeit,
Frische und Frohsinn.

Solange Vorrat, gebe ich Ihnen gern kosten-
los die interessante Schrift von Dr. Hans Hansen :
„Trinke — und genese durch g— Pflanzensifte“.

Reformhaus Kaliss

tut ’Bad Warmbrunn

Am Quellenhof (Kurhotel)

  
5:54") ‘NERTZEKHEN
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. Lebe gesund, Deutscher!  
Gier-locken
sie-machen
Schokoladen
in allen Geschmacksrichtungen
und Preis-lagen finden Sie in
reicher Auswahl in der
Konüitoretrncakd

Allons linlnicb

nachstehenden

 

 

  

  

  

    
    
  
  

Maeoaroni 40
Voll-Rein 16
Weizenmehl 19
Kornkafl’ee 20
Bohnenkaffee

l/e Pfd. so

Kakao I1. m. 16

Johannes Tkyint ir.
Bad Warwbrunn. Ziethenstr. 1

evangelische Pfarramt

über diese Stellen. 

‘Gross

Aul’ruf!
Auf unserem neuen Friedhof sind die

Erhhegrähnisstellen
zur Wiederbelegung verfallen und werden
hiermit öffentlich aufgerufen:
Hammer, Kahle, Klein, John v. Freyend,
Bäcker, Alberti-Eylenfeld, von Uttenhoven,
de l’ Komme de Courbiere, Velley-Prinz—
W1ld‚Cammert,Thomas-Liebe,Stige‚Evers.
Heiler-Direka,Appelt,Liers‚Dobber,Bertech
Piton, Schnorr, Petere,Ir|ner, v. Rheinbeben

Berechtigte Ansprüche auf genannte
Stellen sind bis zum 30. Juni d. Jrs. an das

dieser Zeit verfügt die Kirchengemeinde

Bad Warmbrunn, den 23. März 1934.
tun-gotischen Ptenemt. 
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- _ im) reinigt ones schauten
 

Hinsiikikkki erübrigt sitt
wenn sie Ihr Festgebäck:

Osterbrote

“d Kuchen- alle
Arten

bestellen in der Bäckerei

 

Julnineuirint Gewinn-.
 

Hergesieili in den Persiltverkenl

 

einzureichen. Nach  
------
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Die „Warmbrunner Nachrichten“
und das „Herischdorfer Tageblatt“

vermitteln Ihnen als älteste nationale Heimatzeitung des Riesengebirges
alles Wesentliche aus Ihrem Heimatsort. Neben den amtlichen Bekannt-
machungen finden _Sie die Parteinachrichten und Berichte aus Ihren Ver-
einen. Neben politischen Artikeln finden Sie ständig drei laufende. Re»
mane, eine Rubrik für die Hausfrau und das Funkprogramm. Aktuelle
Tagesfragen sowie die neuesten Berichte vom Turnen und Sport vervoll-
ständigen unsere Heimatzeitung. Bestellen Sie noch heute die „Warm-
brunner Nachrichten“ und benühen Sie den anhängenden Bestellzettel. _

‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑

Hierdurch bestelle ich die

Warmbrunner Nachrichten.
Herischdarfer Tageblatt

ab ............« ..................... ».........

.............................................................................................................
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Wir bitten, diesen Zettel auszusebneiden, dem Zeitungsausträger mitzus-
geben oder unfrankiert im Briefumschlag in den nächsten Postkasten zu werfen.

Monatsbenugspreis: Ausgabe A mit illustr. Beilage durch den Austräger 1.40'
Mk. oder wöchentlich 35 Pf., Aueg. B ohne illustr. Beilage 1,20 durch d. Austr.


